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Wenn auf der Baustelle 
Ordnung herrscht

Die Entstehung der Schuh­
fabrik der Dshambuler Schuji- 
und Lederwaren-Produktlonsver- 
einlgung vollzog sich vor den 
Augen Bernhard Stenglers. Neue 
Werkhallen wurden gebaut, Ma­
schinen montiert, die Produktion 
wurde erweitert. Heute leitet 
Stengler hier den mechanischen 
Dienst. Elf Werkhallen und mehr 
als 150 Menschen sind Ihm un­
terstellt. Das Kollektiv führt die 
laufenden und Generalreparatu­
ren, die prophylaktischen Arbei­
ten zur Verhinderung von Ha­
variesituationen aus und entfernt 
operativ Maschinenschäden. Die 
Pflichten sind genau verteilt. 
Die Arbeiten werden nach einem 
genauen Zeitplan erledigt.

Anfang des Jahres begann der 
mechanische Dienst nach Briga­
deverträgen zu arbeiten. Der Nut­
zen davon war sofort spürbar. 
In allen Werkhallen eigneten 
sich die Reparaturschlosser meh­
rere Facharbeiterberufe an. Die­
se Austauschbarkeit wurde nicht 
nur mit moralischen Stimuli, son­
dern auch materiell belohnt.

Auf Initiative der Leitung des 
Dienstes in den Werkhallen 
selbst wurde folgende Ordnung 
eingeführt: Wenn Ausfallzeiten 
der Anlagen vom diensthabenden 
Mechaniker verschuldet wurden, 
so bekommen das die konkreten 
Schuldigen In der Lohntüte zu 
spüren.

Der Arbeitstag des Chefmecha- 
< nikers Stengler beginnt mit ei­

nem morgendlichen Rundgang 
durch alle Produktionsabschnitte. 
In dessen Ergebnis erarbeitet er 
dann das stets sehr angespannte 
Tagesprogramm. Manchmal muß 
kurzfristig ein Ausweg aus der 
schwierigsten Situation gefunden 
werden, häufig auch mit Hilfe der

Kurs auf Integration
Im Zentralkomitee d^r KPdSU 

fand am 18. November eine wis­
senschaftlich-praktische Konfe­
renz über betriebsorganisatori­
sche Probleme der weiteren Ent­
wicklung des Agrar-Industrie- 
Komplexes unseres Landes statt.

An der Arbeit der Konfe­
renz beteiligten sich Sekretäre 
der ZK der Kommunistischen 
Parteien der Unionsrepubliken, 
der Regions- und Gebietspartei­
komitees, Vorsitzende und Spe­
zialisten der Staatlichen Agrar­
industrie-Komitees der Unions­
und autonomen Republiken, der 
Agrar-Industrie-Komitees der 
Regionen und Gebiete, Leiter von 
Agrarkombinaten, Agrar-Indu­
strie-Vereinigungen, Agrar f 1 r- 
men, wissenschaftlichen Einrich­
tungen, wissenschaftlich-betrieb­
lichen und Produktionssystemen, 
RAPO, Kolchosen, Sowchosen 
bzw. anderen Betrieben und Ein­
richtungen des Agrar-Industrie- 
Komplexes, Mitarbeiter einer 
Reihe zentraler Ministerien und 
Staatsorgane. Vertreter von Mas­
senmedien.

Im Präsidium befanden sich 
die Mitglieder des Politbüros des 
ZK der KPdSU V. I. Worotni­
kow, J. K. Ligatschow, V. P. Ni­
konow und der Sekretär des ZK 
der KPdSU G. P. Rasumowski.

J. K. Ligatschow eröffnete die 
Konferenz.

Unsere Partei, das Sowjet­
volk, sagte er, können auf eine 
wichtige Etappe — den 70. Jah­
restag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution — zu­
rückblicken. Sein Jubiläum be­
ging unser Land auf dem Marsch 
der revolutionären Umgestal­
tung aller Lebensbereiche der so­
wjetischen Gesellschaft. In den 
Mittelpunkt der praktischen Po­
litik ist der Mensch mit seinen 
Interessen und Belangen gestellt.

Äußerst wichtig bei der Lö­
sung dieser Aufgabe ist die sta­
bile Versorgung der Bevölkerung 
unseres Landes mit Lebensrnit­
teln durch die Steigerung der Ef­
fektivität des Agrar-Industrie- 
Komplexes. Davon hängt In vie­
lem die soziale Atmosphäre In 
der Gesellschaft, Ihre Geschlos­
senheit und das Ansehen des So­
zialismus in der Weltarena ab.

Gerade von diesen umfassen­
den gesamtpolltlschen Positionen 
geht das ZK der KPdSU aus, In­
dem es die Realisierung der 
Agrarpolitik der Partei ausarbei­
tet und organisiert, die besonders 
aktiv vom April 1985 an betrie­
ben wird.

Die Sachlage objektiv bewer­
tend, sieht man aber, daß der 
Bedarf an verschiedenen hoch­
wertigen Lebensmitteln nicht 
vollständig gedeckt wird. Nicht 
umsonst hat das Juniplenum des 
ZK der KPdSU von 1987 die 
vollkommen konkrete Aufgabe ge­
stellt, in dieser Jahrfünftperlode 
den Stand der Lebensmittelver­
sorgung ernstlich zu verbessern.

Der Sekretär des ZK der 
KPdSU betonte, daß der Konfe­
renz zwei Grundfragen zur Erör 
terung vorgelegt wurden — We­
ge der Entwicklung neuer Lei­
tungsformen Im Agrar-Industrie-

Rationalisatoren. Von ihnen 
spricht Bernhard Stengler mit 
Stolz:

„Diese Menschen arbeiten ak­
tiv und schöpferisch. Besonders 
möchte ich die Einrichterbrigade 
aus der Werkhalle Nr. 8 hervor­
heben und unter den Brigademit­
gliedern Pjotr Tschlnkolow, 
Alexej Bondarenko, Johann 
Schmidt. Auf Ihr Konto kommen 
Dutzende rekonstruierte Telle.“

Der Chefmechaniker v e r- 
schweigt uns allerdings die ei­
genen Verdienste. Einen spürba­
ren Nutzen für die Produktion 
hatte die Einführung des Neuerer­
vorschlages zur Rekonstruktion 
der Verlelmungsmaschlnen für 
Gummiplatten und zur Moderni­
sierung der Anlagen. Sein per­
sönliches Schöpfertum Ist auf 
die Anfertigung von Vorrichtun­
gen zur Erleichterung der Repa­
raturarbeiten gerichtet.

In der letzten Zelt bekam die 
Fabrik viele neue Maschinen; 
das Ist sehr erfreulich, aber 
bringt auch Beschwerlichkeiten 
mit sich.

Jedes Mal, wenn ein neues Mo­
dell in Gang gesetzt wird, be­
deutet das zusätzliche Arbeit für 
die Einrichter und Mechaniker. 
Die Anlagen müssen den neu ein­
geführten Operationen ange­
paßt. und ihr Mechanismus muß 
verstanden werden. All diese Sor­
gen belasten in erster Linie Bern­
hard. Deshalb findet man den 
Chefmechaniker äußerst selten in 
seinem Arbeitszimmer. Wenn die 
Erzeugnisse der Dshambuler 
Schuh- und Lederwaren-Produk- 
tlonsverelnigung immer mehr An­
klang finden, so hat daran auch 
der Chefmechaniker seinen An­
teil.

Leo VOLLENWEIDER

Komplex durch Kooperation und 
Agrar-Industrie-Integration sowie 
die Umstellung auf vollständige 
wirtschaftliche Rechnungs f ü h- 
rung und Eigenfinanzierung.

Die Schaffung des Agrar-Indu­
strie-Komplexes und seiner Lei­
tungsorgane ist selbstverständ­
lich ein Fortschritt bei der Koor­
dinierung von Kräften und Mit­
teln. In vielen Fällen kam es 
aber zu einer mechanischen Ver­
einigung von Agrar-Industrle- 
Einrlchtungen unter Beibehal­
tung des bedeutenden Teils der 
amtlichen Interessen, die sich 
nicht auf maximalen Produktions­
ausstoß bei Kostensenkung orien­
tieren. Auf der Rayonebene ent­
stehen nun neue Leitungsorgane.

Die Agrar-Industrie-Kombinate, 
Agrar-Industrle-Verelnigu n gen, 
Agrarfirmen, wissenschaftlich- 
betriebliche und Produktions­
systeme, verschiedene Formen der 
auf wirtschaftlicher Rechnungs­
führung basierenden Beziehun­
gen sowie des Kollektivleistungs­
vertrags sind fürwahr neue Er­
scheinungen in unserer Agrar­
wirtschaft. Hier wird die Lenin­
sche These von der Vereinigung 
der persönlichen, der kollektiven 
und der staatlichen Interessen 
verwirklicht.

Zur Umstellung auf volle 
und wahre wirtschaftliche Rech­
nungsführung und Selbstfinan­
zierung, sagte der Sekretär des 
ZK der KPdSU, daß dies ein kon­
kreter Ausdruck der weiteren De­
mokratisierung der Ökonomik 
des Agrar-Industrie-Komplexes 
ist. Viele Wirtschaftsfragen, de­
ren Lösung früher in den zentra­
len und anderen höherstehenden 
Organen konzentriert waren, 
werden Jetzt an die Arbeltskol- 
lektlve übergeben.

Den Bericht ,,Uber Maßnah­
men zur rascheren Vergrößerung 
der Lebensmittelvorräte des Lan­
des auf der Grundlage der Ent­
wicklung der Agrar-Industrie-In­
tegration, der Kooperierung und 
der Umstellung der Betriebe auf 
volle wirtschaftliche Rechnungs­
führung und Selbstfinanzierung“ 
erstattete V. P. Nikonow.

Dank den Bemühungen der 
Partei und des ganzen Volkes, 
unterstrich er, ist es in den letz­
ten Jahren gelungen, die Stagna­
tionserscheinungen In der Land­
wirtschaft zu überwinden und ei­
nen Produktionszuwachs zu er­
zielen. In den Jahren 1986 bis 
1987 hat sich die Bruttoproduk­
tion Im Zweig Im Jahresdurch­
schnitt gegenüber dem vorigen 
Planjahrfünft um nahezu 10 
Prozent vergrößert.

Die In dem kurzen Zeitab­
schnitt Im System des Agrar-In­
dustrie-Komplexes erzielten posi­
tiven Fortschritte berechtigen mit 
vollem Grund zur Behauptung, 
daß die Umgestaltung In diesem 
Wirtschaftsbereich an Tempo ge­
winnt. Doch das Ist Immerhin nur 
der Anfang.

Die Parteiorganisationen, die 
Staats- und Wirtschaftsorgane, 
die Leiter und Spezialisten der 
Kolchose, Sowchose und anderer 
Betriebe und Organisationen des 
Agrar-Industrie-Komplexes vie­
ler Republiken, Regionen und

Staatspreisträger der UdSSR

Das Vorbild des namhaften Schmelzers
Den Staatspreis der UdSSR 

erhielt V. A. Iwanow, Schmel­
zerbrigadier im Ferrolegierungs­
werk „XXIII. Parteitag der
KPdSU“ in Jermak. Mit
großer Freude erfuhren die
die Arbeiter des 11. Ofens, seine 
Kollegen. Das führende Kollek­
tiv hat das Zweijahrprogramm 
am 23. Oktober erfüllt.

Die Arbeiter kennen V. Iwa­
now auch als einen Aktivisten

Gebiete haben es vorläufig lei­
der nicht vermocht, in vollem 
Maße Jene realen Bedingungen 
zu nutzen, die durch den neuen 
Wirtschaftsmechanismus geschaf­
fen worden sind.

Eine der kompliziertesten und 
verantwortungsvollsten Aufga­
ben Ist die Sicherung einer stabi­
len Vergrößerung der Getreide­
produktion. Ein nicht weniger 
akutes Problem ist die Vergröße­
rung der Hektarleistung der mit 
anderen Kulturen bestellten Län­
dereien. Praktisch muß allerorts 
die Einstellung zur Nutzung der 
Futterländerelen sowie zum An­
bau nach Eiweiß und Kohlen­
hydraten vollständig ausbllanzier- 
ten Qualitätsfutters von Grund 
auf verändert werden. Es gilt, 
das Tempo des Zuwachses der 
Bruttoproduktion des Agrar-In­
dustrie-Komplexes in den verblie­
benen Jahren des Planjahrfünfts 
aufs l,5fache und im kommenden 
Planjahrfünft — aufs 2,5fache 
gegenüber dem in den ersten vier 
Jahren nach dem Malplenum des 
ZK der KPdSU von 1982 erziel­
ten Quantum zu vergrößern.

Auf den Kollektiv-, Famillen- 
und Pachtvertrag, auf die wirt­
schaftliche Rechnungsführ un g 
und Arbeitsentlohnung nach dem 
Bruttoprinzip eingehend, stellte 
der Redner fest, daß es gegen­
wärtig für die Partelkomitees 
und Agrar-Industrie-Organe kei­
ne wichtigere Aufgabe gibt, als 
In den Arbeitskollektiven solch 
eine morallsch-psychologls ehe 
Atmosphäre und solche ökonomi­
schen Bedingungen zu schaffen, 
daß Jeder Werktätige, der auf 
neue Art zu arbeiten beginnt, 
sich als ein wahrer Herr In sei­
nem Aufgabenbereich auffaßt.

Er analysierte die Ursachen 
der zu langsamen Verbreitung 
der bereits gesammelten Erfah­
rungen und nannte In diesem Zu­
sammenhang die wichtigsten hem­
menden Momente.

Die größte Bedeutung gewinnt 
In der Periode der ungestümen 
Entwicklung der Ökonomik die 
ständige Ermittlung von Reser­
ven und die Steigerung der Pro­
duktionseffektivität. Heutzutage 
hängt der Erfolg des Vorhabens 
voll und ganz vom Vermögen 
der Kader ab. haushälterisch zu 
wirtschaften und den Produk­
tionsbereich auf Grund weitge­
hender Anwendung der Errungen­
schaften der Wissenschaft und 
der fortschrittlichen Erfahrun­
gen zu leiten.

Das Korreferat hielt A. 1. Ijew­
lew, erster stellvertretender 
Vorsitzender des Staatlichen 
Agrar-Industrle-Komltees der 
UdSSR und Minister,der UdSSR. 
Er berichtete über die Tätigkeit 
der Verwaltungsorgane des 
Agrar-Industrie-Komplexes bei 
der Überführung dessen Betriebe 
zu den neuen Bedingungen der 
Wirtschaftsführung.

Sein Korreferat hielt dann 
Akademiemitglied A. A. Niko­
now, Präsident der Lenln-Unlons- 
akademle der Landwirtschafts- 
Wissenschaften und stellvertreten­
der Vorsitzender des Staatlichen 
Agrar-Industrle-Komltees. Er ging 
ein auf die wissenschaftlichen 

des gesellschaftlichen Lebens. 
Als Mitglied des Partelkomitees 
des Werks hat er für die Ge­
meinschaftsverpflegung zu ver­
antworten.

Unser Bild: Der Staatspreis­
träger der UdSSR V. A. Iwanow, 
Schmelzer im Ferrolegierungs­
werk Jermak, und Alexander 
Tlschtschenko, Leiter der Jugend­
brigade am 11. Ofen.
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Grundlagen zur Vervollkomm­
nung der Leitung und des ökono­
mischen Mechanismus der Wirt­
schaftsführung im Agrar-Indu­
strie-Komplex.

Auf der Konferenz sprachen: 
W. I. Naumow, erster stellver­
tretender Vorsitzender des Staat­
lichen Agrar-Industrle-Komltees 
der RSFSR und Minister der 
RSFSR; J. M. Chussainow, er­
ster stellvertretender Vorsitzen­
der des Ministerrats der Belorus­
sischen SSR und Vorsitzender des 
Staatlichen Agrar-Industrle-Ko- 
mitees der Republik; W. A. Sta- 
rodubzew, Vorsitzender der Ag- 
rar-Industrie-Verelnlgung „Nowo- 
moskowskoje“ Im Gebiet Tula; 
I. I. Luklnow, Vizepräsident der 
Akademie der Wissenschaften 
der Ukrainischen SSR und Di­
rektor des Instituts für Ökonomik' 
der AdW der Ukrainischen SSR, 
sowie andere.

Die Ergebnisse der Konferenz 
zusammenfassend, wies J. K. Li­
gatschow darauf hin, daß die 
Umstellung der Betriebe auf die 
wirtschaftliche Rechnungs f ü h- 
rung und dlq Eigenfinanzierung 
zu zögernd erfolgt. Die ökonomi­
schen Zentralbehörden, das Staat­
liche Agrar-Lndustrle-Koml t e e 
und die Lenln-Unlonsakademie 
der Landwirtschaftswissenschaf­
ten müssen die Ausarbeitung der 
nötigen normativen Basis, die 
den Übergang zur . wirtschaft­
lichen Rechnungsführung und 
Kostendeckung gewährleistet, be­
trächtlich beschleunigen.

Höhere Aktivität und Tatkraft 
müssen auch die örtlichen Orga­
ne an den Tag legen. Ihre 
Hauptaufgabe besteht in der Vor­
bereitung der Menschen für die 
Arbeit unter den neuen ökonomi­
schen Bedingungen. Man muß 
die Ausbildung von Leitern, Spe­
zialisten und einfachen Beschäf­
tigten organisieren, damit sie sich 
nicht allgemeines, sondern kon­
kretes ökonomisches Wissen an­
eignen, verbunden mit der Orga­
nisationen der Arbeit aufgrund 
wirtschaftlicher Rechnungsfüh­
rung und Eigenfinanzierung. Es 
steht eine große Arbeit bevor bei 
der ökonomischen Analyse der 
Tätigkeit Jedes Betriebes, bei 
der Ermittlung nichtgenutzter 
Reserven sowie bei der Bestim­
mung erstrangiger Richtungen 
der materiell-technischen, der Fi­
nanz- und der Arbeitsressourcen. 
Dies alles Ist ein breites Betäti­
gungsfeld für die Parteigrundor­
ganisationen und Partelkomitees, 
die diese Arbeit zu leiten haben.

Der Sekretär des ZK der 
KPdSU verwies darauf, das die 
Ökonomik des sich entwickelnden 
Sozialismus In eine neue Etappe 
der Wirtschaftsführung ekntritt, 
wo die Leitung der Volkswirt­
schaft auf allen Ebenen vorzugs­
weise durch ökonomische Metho­
den erfolgt.

Bel der Lösung langfristig 
orientierter Aufgaben dürfen die 
laufenden Fragen nicht außer 
acht gelassen werden, unter an­
derem die erfolgreiche Winter­
haltung des Viehs in den Farmen, 
die Vorbereitung der Frühjahrs­
bestellung und der Ernteeinbrin­
gung im nächsten Jahr. Daran 
müssen sich die Staats- und 
Wirtschaftsorgane, die Gewerk­
schafts- und die Komsomolorga­
nisationen sowie die Massenme­
dien beteiligen.

(TASS)

Taktstraße im Obst­
und Gemüselager

Im Obst- und Gemüselager des 
Frunse-Bezlrks von Alma-Ata ist 
die erste Taktstraße einheimi­
scher Produktion für Verarbei­
tung und Sortierung von Kartof­
feln angelaufen. Sie säubert die 
Knollen von der Erde, sortiert 
Kleinkartoffeln aus und verlädt 
die Kartoffeln in Eisenbahnwa­
gen auf dem bis an das Lager 
gehenden Absetzgleis. Dank der 
Taktstraße sind Jetzt nur sechs 
Personen statt der früheren 300 
mit dem Sortieren beschäftigt.

Auf Vorschlag des Lagerlei­
ters A. Altubajew schafft die 
Brigade der Montagearbeiter ei­
ne bessere Verdichtung zwi­
schen den Förderbändern und 
Bunkern, was Kartoffelverluste 
beseitigen wird. Solch eine Kor­
rektur der Konstruktion wird ei­
nen spürbaren Effekt ergeben.

Bis Jahresende sollen ähnliche 
Taktstraßen auch in Obst- und 
Gemüselagern anderer Stadtbe­
zirke montiert werden.

(KasTAG)

Die beste Brigade
Unlängst wurde In der Berg­

arbeiterstadt Tekell drei Monate 
vor der Frist ein Kindergarten 
mit 140 Plätzen übergeben. Das 
wurde möglich, well die Innen­
ausstattungsbrigade von Viktoria 
Winter fast doppelt schneller ge­
arbeitet hat und dabei alle Ar­
beiten am Objekt in guter Quali­
tät ausgeführt hat.

Mit dem Brigadier hatte Ich 
bereits vor vier Jahren zu tun, 
auf dem Wettbewerb professio­
neller Meisterschaft, der auf 
einem Bauplatz In Taldy-Kurgan 
durchgeführt worden war. Ich 
erinnere mich gut an Ihre knap­
pe Antwort auf meine Frage, wie 
es Ihrer Brigade gelang, 
Höchstleistungen zu erzielen und 
so die bekanntesten Kollektive 
Im Gebiet zu übertreffen:

,,Wlr lieben unsere Arbeit von 
ganzem Herzen. Das Ist alles.“

Im Arbeitsleben von Viktoria 
sind viele hervorragende Leistun­
gen zu verzeichnen; sie Ist ein 
wahrer Meister Ihres Fachs ge­
worden, ein guter Lehrmeister 
und Organisator Im Arbeitskol­
lektiv außerdem.

Panorama
London-----------------------------

Treffen von 
weltweiter Bedeutung

Die britische Premier­
ministerin Margaret Thatcher 
hat das bevorstehende Treffen 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, M. S. Gorbatschow, und 
des Präsidenten der USA. Ronald 
Reagan, In Washington begrüßt. 
Sie „werden eine Vereinbarung 
unterzeichnen, die erstmals die 
Beseitigung von Kernwaffen 
vorsieht“, sagte die Premier­
ministerin In London In einer 
Rede zur internationalen Lage. 
Sie brachte Ihre Hoffnung zum 
Ausdruck, daß im nächsten Jahr 
„eine weitere Vereinbarung fol­
gen wird, nämlich über die 
50prozentlge Reduzierung der 
strategischen Nuklearrüstungen 
und über die Liquidierung der 
chemischen Waffen“.

Die britische Premierministerin 
schätzte die „Umgestaltung und

Im Politbüro 
des ZK der KPdSU

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU hat auf seiner turnus­
mäßigen Sitzung die Vorschläge 
des Ministerrates der UdSSR und 
des Zentralrates der Sowjetge­
werkschaften zur Sicherung einer 
effektiven Beschäftigung der Be­
völkerung, zur Vervollkomm­
nung des Systems der Eingliede­
rung In den Arbeitsprozeß und 
zur Erhöhung der sozialen Ga­
rantien für die Werktätigen ge­
prüft und Im großen und ganzen 
gebilligt.

Es ist vorgesehen, einen 
Komplex von organisatorischen, 
sozialökonomischen und Juristi­
schen Maßnahmen zur Einrich­
tung eines ganzheitlichen ge­
samtstaatlichen Systems der Ein­
gliederung der Bevölkerung in 
den Arbeitsprozeß durchzuführen, 
die das von der Verfassung der 
UdSSR garantierte Recht der 
Bürger auf Arbeit gewährleisten. 
Es werden zusätzliche Vergünstl 
gungen und Entschädigungen ein­
geführt und die bestehenden er­
weitert, die den freigesetzten Be 
schäftlgten unter den neuen Be­
dingungen der Wirtschaftsfüh­
rung gewährt werden. Vorgese­
hen sind Maßnahmen zu Ihrer 
Eingliederung In den Arbeits­
prozeß.

Es wurde unterstrichen, daß 
die Realisierung der geplanten 
Maßnahmen in strikter Überein­
stimmung mit der Arbeitsgesetz­
gebung und dem Gesetz der 
UdSSR über den staatlichen Be 
trieb (dié staatliche Vereini­
gung) in einer Atmosphäre weit- 
gehefider Offenheit, bei unmittel­
barer und aktiver Teilnahme der 
Arbeitskollektive erfolgen muß.

Das Politbüro bestätigte die 
..Hauptrichtungen der Entwick­
lung des Gesundheitsschutzes für 
die Bevölkerung und der Reorga­
nisierung des Gesundheitswesens 
der UdSSR im zwölften Plan- 
Jahrfünft und in der Zeit bis zum 
Jahr 2000“ unter Berückslchti 
gung der Ergänzungen und Ver­
änderungen, die aufgrund ihrer 
Diskussion durch das ganze Volk 
angebracht wurden.

Bel der umfassenden und enga­
gierten Volksaussprache über 
den Entwurf des ZK der KPdSU 
und des Ministerrates der UdSSR 
wurden mehr als 13 000 Vor­
schläge zur Beseitigung der Män­
gel in der Tätigkeit der Institu­
tionen des Gesundheitsschutzes, 
zur Steigerung der Qualität der

Als Achtzehnjährige kam sie 
1958 auf eine Baustelle. Sie er­
hielt eine für Neulinge ziemlich 
schwierige Aufgabe — ein Ge­
wände zu machen. Sie gab sich 
die größte Mühe, aber als sie ih­
re Arbeit dann betrachtete, kamen 
ihr vor Enttäuschung fast die 
Tränen: Alles war schief und 
krumm geraten. Der Brigadier 
beruhigte sie: „Das macht doch 
nichts, alle haben wir einmal an­
gefangen.“ Aber Viktoria hatte 
sich fest vorgenommen: „Jetzt 
oder nie.“ Sie blieb nach der 
Arbeitszeit auf der Baustelle und 
begann von neuem. Am Morgen 
waren die erfahrenen Ar­
beiterinnen angenehm überrascht. 
Sie hatten Ihre helle Freude an 
dem geraden, ohne einen einzi­
gen Patzer hochgezogenen Ge­
wände. Der Brigadier dankte dem 
Mädchen Im Beisein der Briga­
demitglieder für ihre Bemühun­
gen und Arbeit. Das war Ihr 
erster Sieg.

Mittags begaben sich die Ver­
putzerinnen an das neue Objekt. 
Ein solcher Umzug Ist mit zahl­
reichen Mühen und Sorgen ver­

kühnen Veränderungen“, die sich 
In der UdSSR vollziehen, hoch 
ein. Sie betonte, daß große 
Veränderungen In der Politik 
keine sofortigen Ergebnisse brin­
gen. „Aber das Ziel Ist groß, und 
der Versuch Ist historisch. Wir 
unterstützen und begrüßen sie“, 
sagte sie.

Zugleich bekräftigte Margaret 
Thatcher erneut die Absicht der 
britischen Regierung, weiterhin 
Kurs auf die Aufrechterhaltung 
und Festigung des britischen 
„Abschreckungspotentlais“ zu 
nehmen.

New Jork---------------------------

Eine umfassende
Sicherheit 

gewährleisten
Der I. Ausschuß der 12. UNO- 

Vollversammlung hat mit der 
Erörterung der wichtigen Frage 
der Tagesordnung — über die 
Schaffung eines umfassenden 

medizinischen Hilfe für die Be­
völkerung, zum effektiveren Ein­
satz der Kader und des materiell- 
technischen Potentials des Ge­
sundheitsdienstes elngebra c h t. 
Der Entwurf wurde rückhaltlos 
von den Sowjetmenschen gebil­
ligt, die den komplexen Charak­
ter der Maßnahmen, die für die 
Lösung der herangerelften Proble­
me des Gesundheitsschutzes ge­
plant sind, hoch einschätzen.

Das Politbüro billigte den Vor­
schlag über Sofortmaßnahmen 
zur Wiederherstellung von Tee­
plantagen und zur Erhöhung der 
Teequalität. Der diesbezüglich 
gefaßte Beschluß sieht vor, die 
Teeplantagen zu rekonstruieren, 
ihre Flächen in der nächsten Zu­
kunft zu erweitern, den Zweig 
mit einem Komplex von Maschi­
nen für Teeanbau und -ernte aus­
zurüsten, die Kapazitäten zu ver­
größern und die Verarbeitungsbe­
triebe technisch neu auszurüsten. 
Festgelegt wurden die Maßnah­
men der ökonomischen Stimulie­
rung der Kolchose, Sowchose 
und Teefabriken zur Verbesse­
rung der Teequalität.

Das Politbüro billigte die Er­
gebnisse des Gesprächs M. S. 
Gorbatschows und der Verhand­
lungen N. I. Ryshkows mit dem 
Mitglied des Präsidiums des ZK 
der KPTsch und Vorsitzenden 
der CSSR-Reglerung, L. Strou- 
gal, der sich zu einem Arbeltsbe- 
such'ln unserem Lande aufhielt. 
Es wurde die Wichtigkeit der er­
zielten Vereinbarungen über die 
weitere Erhöhung der Effektivität 
der allseitigen Zusammenarbeit 
und über eine bessere Nutzung 
der Reserven der ökonomischen 
Integration unterstrichen, die 
dem Produktlons- und wissen­
schaftlich-technischen Potential 
beider Länder zugrunde liegen.

Erörtert, wurde die Information 
über die Ergebnisse der Reise 
V. I. Worotnikows an der Spitze 
einer Delegation der Russischen 
Föderation in die CSSR, die an 
den Veranstaltungen anläßlich 
der Tage der Sowjetunion am Bei­
spiel der Russischen Föderation 
teilnahm, welche dem 70. Jah 
restag der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution gewidmet wa­
ren.

Auf der Sitzung des Politbü­
ros wurden auch einige andere 
Fragen der Durchführung der In­
nen- und Außenpolitik der Kom­
munistischen Partei und des So­
wjetstaates erörtert.

bunden. Vollzählig versammelten 
sie sich in Ihrem Wohnwagen, 
um die Sachen zusammenzutragen 
und die bevorstehenden Aufga­
ben zu besprechen.

„Sie sind meine Hoffnung und 
meine Stütze“, sagt Viktoria, In­
dem sie auf die Frauen zeigt. 
„Gemeinsam können wir vieles. 
Ich bin froh, daß uns das Schick­
sal zusammengeführt hat.“

Viele finden den Beruf eines 
Verputzers wenig anziehend. Aber 
die Frauen aus der Brigade Win­
ter sind der Meinung, daß Ihr 
Beruf einer der schönsten Ist. Er 
Ist Ihnen zur Lebensaufgabe ge­
worden. Das Wichtigste dabei 
ist ihrer Meinung nach, daß die 
Ergebnisse ihrer Arbeit überall 
sichtbar sind. In Tekell wurde 
unter ihrer Mitarbeit das gesam­
te Wohngebiet „Koktem“. In 
Taldy-Kurgan das Dramentheater, 
die Poliklinik, die Schule Im 
vierten Wohngebiet, das Hotel 
und viele Wohnhäuser errichtet.

Aitsallm IDIGOW

Gebiet Taldy-Kurgan

Systems der Internationalen 
Sicherheit — begonnen. Die von 
einer Gruppe sozialistischer Län­
der der UNO zur Diskussion vor­
geschlagene Idee der umfassen­
den Sicherheit ist vom Bestreben 
durchdrungen, die positive Ent­
wicklung der Internationalen Be­
ziehungen auf multilateraler 
Grundlage zu unterstützen und 
zu festigen, erklärte der Stell­
vertreter des Außenministers der 
UdSSR W. Petrowski.

Tokio--------------------------------

Den Beziehungen 
Dynamik verleihen

Sowjetisch-japanische politische 
Konsultationen haben \ereln- 
barungsgemäß In Tokio stattge­
funden. Sie. wurden von den 
Stellvertretenden Außenministern 
der UdSSR und Japans I. Ro- 
gatschow und T. Kurlyama ge­
führt. Der sowjetische Politiker 
wurde vom Außenminister Japans. 
S. Uno, und dem 1. Stellvertreter 
des Außenministers. R. Murata, 
empfangen.

In einer sachlichen und offe­
nen Atmosphäre fand ein Mei­
nungsaustausch statt.
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Der Große Oktober und die Umgestaltung
..Ich habe dieses Buch mit dem 

Wunsch geschrieben, mich direkt 
an das Volk zu wenden... Es Ist 
mir durchaus bewußt, daß nicht 
alle meinen Gedanken beistim­
men werden. Letzten Endes kann 
auch Ich nicht allem belpfllch- 
ten, was bezüglich verschiedener 
Probleme geäußert wird. Umso­
mehr tut ein Dialog not. Und die­
ses Buch Ist mein Beitrag dazu.“ 
So beginnt M. S. Gorbatschow. 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, sein Buch.

Dieses Buch ist In der Tat ein 
Dialog — ein vertrauliches Ge­
spräch mit dem Leser. Mit allen 
und mit Jedem von uns. Ein Ge­
spräch mit einem denkenden Ge­
sprächspartner. der die Wahrheit 
wissen und deshalb eine offene 
Antwort auf seine Fragen bekom­
men will.

Was Ist Umgestaltung? Warum 
und wie Ist deren Idee entstan­
den? Was lehnt sie ab und was 
verwirklicht sie? Widerspiegelt 
sie nicht eine Enttäuschung vom 
Sozialismus? Bed e u t e t sie 
nicht eine Abwendung vom So­
zialismus, dessen Unterhöhlung? 
Und war nicht auch selbst das 
Jahr 1917 ein Fehler? Gingen 
wir nicht alle 70 Jahre danach in 
falscher Richtung?! Und was Ist 
unter dem neuen Denken zu ver­
stehen?

Fragen über Fragen... Der Ver­
fasser des Buches hörte sie wäh­
rend seiner Reisen durch unser 
Land und 1m Ausland. Sie wur­
den In Tausenden Briefen ge­
stellt... Und auf alle diese direk­
ten Fragen gibt er direkte Ant­
worten.

Dieses Buch Ist Jedoch keine 
Ermahnung mit ..erhobenem Zei­
gefinger“, es Ist keine wissen­
schaftliche Abhandlung und auch 
keine propagandistische Publizi­
stik. Das sind eher Überlegun­
gen und Gedanken zu Fragen der 
Umgestaltung. zu Fragen, die 
vor uns stehen, über das Ausmaß 
der Wandlungen, über die Kom­
pliziertheit. Verantwortlichkeit 
und Einmaligkeit unserer Zelt.

Über die Schwierigkeiten — 
das Buch berichtet ohne jegliche 
Verschönerung darüber, wie es 
sich bereits In der zweiten Hälf­
te der 70er Jahre bemerkbar 
machte, daß sich das Entwick­
lungstempo des Landes verlang­
samt, wie die Mißerfolge in der 
Wirtschaft zunahmen und sich die 
Schwierigkeiten — eine nach der 
anderen — anhäuften und ver­
schärften und sich die ungelösten 
Probleme vermehrten. Zu Beginn 
der 80er Jahre war die Zuwachs­
rate des Nationaleinkommens so 
stark gesunken, daß wir faktisch 
vor einer ökonomischen Stagna­
tion standen. Es schien, bemerkt 
M. S. Gorbatschow, daß ..ein rie­
sengroßes Schwungrad einer 
mächtigen Maschine rotiert, doch 
die Transmissionen davon an die 
Arbeitsstellen einen Schlupf hät­
ten..."

Zugleich war es auch zu Stag- 
nations- und anderen dem Sozia­
lismus wesensfremden Erschei­
nungen Im gesellschaftlichen Le­
ben gekommen. Die Welt der all­
täglichen Realitäten und die Welt 
des zur Schau gestellten Wohler­
gehens rückten Immer mehr aus­
einander. Die Diskrepanz zwi­
schen Wort und Tat rief gesell­
schaftliche Passivität und die 
Zweifel an den proklamierten Lo­
sungen hervor. Irgendwie still 
und unmerklich setzte auch eine 
Unterhöhlung der Ideologischen 
und moralischen Werte ein.

Der Verfasser des Buches 
schreibt darüber nicht als ein 
außenstehender Beobachter. Ihm 
Hegt es fern, als hochmütiger 
..Richter“ über die Vergangen­
heit zu urteilen. In jener Zelt ar­
beitete und lebte er zusammen 
mit dem Volk. Vielleicht gibt Ihm 
gerade diese Teilnahme am Le-

•) M. C. ropßaueB. «HepecTpoAica h 
HOBoe MbiuijieHHe A/ifl Hameft cTpaHbi 
H JUIH Bcero MHpa». M., nOJIHTHäftaT, 
1987, 271 c.

Der Glasmeister
Den Beruf eines Glasbläsers 

hatte Oskar Fllllnger von seinem 
Vater geerbt. Als er dann selbst 
Meister geworden war, nahm er 
auch seinen Sohn Anton mit In 
die Glashütte. Jetzt gingen sie zu 
drltt zur Arbeit: Großvater An. 
ton, Oskar und Anton Junior.

Mit der Zelt sprach man be­
reits von einer Glasbläserdyna­
stie der Fllllnger. Meister von 
weither kamen In den Betrieb, 
um Ihre Erzeugnisse zu sehen.

Und nachdem die Oktoberre. 
volutlon gesiegt hatte, ernannte 
die Volksmacht Oskar zum Chef­
ingenieur der Glashütte. Er war 
Ja der beste Glasschmelzer und 
Glasbläser in der ganzen Umge- 
gend. Etwas später schickte man 
Ihn als Spezialisten hoher Mel. 
sterschaft nach Baku, wo eine 
neue Glashütte errichtet wurde. 
Als dieser Betrieb Erzeugnisse 
zu liefern begann, fuhr Oskar 
nach Aschchabad, um dort die 
Produktion zu organisieren. Der 
Vater reiste ab, und Anton blieb 
In Baku. Hier erwarb sich Flllln- 
gen Junior Ruhm. Folgendes 
schrieb die Zeitung „Baklnskl 
Rabotschl“ In einem Artikel un­
ter dem Titel „Fllllnger wettei­
fert mit Italien“: „Das Junge 
Sowjetland brauchte gläserne 
Webschützen, ohne die die Sei- 
denlndustrle nicht auskommen 
kann, man mußte sie gegen Va­
luta In Italien kaufen. Sie waren 
teuer, aber sehr notwendig für die 
Textilbetriebe, die jetzt wieder 
In Gang kamen. Gerade dieser 
bei weitem nicht leichten Sache 
hatte sich der Glasbläser Anton 
Fllllnger angenommen. Er fer­
tigte selbst die Zeichnungen so-

Über das neue Buch von M. S. Gorbatschow
ben die Möglichkeit, die nicht 
allzu fernllegende Vergangenheit 
nicht als Alternative zwischen 
Schwarz und Rosa zu sehen, son­
dern In der vielfarbigen Palette 
der lebendigen und widersprüch­
lichen Wirklichkeit des Lebens 
selbst...

Dieses Buch hat noch eine Be­
sonderheit — es trägt einen tief 
persönlichen Charakter. Auch das 
Ist ein Wesenszug unserer Zelt, 
denn die Menschen wollen heute 
nicht nur wissen. was gesagt 
wird, sondern auch wer es sagt...

Ja, In diesem Buch Ist die Re­
de von den Beschlüssen der Par­
tei. Von den Beschlüssen, die 
nach einer gründlichen Erörte­
rung und kollektivem Meinungs­
austausch gefaßt worden sind. 
Das sind jene Beschlüsse, die 
sich in der Resolution des XXVII. 
Parteitages und der nachfolgen­
den Plenarsitzungen des ZK her­
auskristallisiert haben.

Gleichzeitig berichtet der Ver­
fasser auch darüber, wie er sich 
alles überlegte und überlegt. Dar­
über, wie sein persönlicher Weg 
zu diesen Entscheidungen, zur 
Umgestaltung sei...

Er erinnert sich an das Ende 
der 40er Jahre, als er durch die 
vom Krieg zerstörten Städte zum 
Studium nach Moskau fuhr. Er 
erinnert sich an die Universität 
sowie an die späteren Begegnun­
gen mit sehr verschiedenen Men­
schen, an seine Gespräche mit 
Ihnen und an ihre Briefe. Er er­
innert sich auch daran, wie er 
1983 nach einem Vortrag über 
den 113. Geburtstag von W. I. 
Lenin spürte, daß seine Überle­
gungen mit der Stimmung seiner 
Genossen aus der Partei und 
vieler Menschen im Einklang 
standen. Und auch daran, daß 
einige ihn schief ansahen. ,,Nicht 
allen hat mein Referat gut ge­
fallen — es war eben nicht so 
optimistisch, wie es damals erfor­
derlich war.“

M. S. Gorbatschow berichtet, 
wie die Arbeiterklasse, die Bau­
ern. die Intelligenz? der Partei­
apparat. die zentralen und örtli­
chen Organe allmählich ernstlich 
darüber nachzudenken begannen, 
was in unserem Land vor sich 
geht, wie sich eine Gruppe von 
Partei- und Staatsfunktionären 
lange vor dem Aprilplenum des 
ZK von 1985 mit der Kom­
plexanalyse des Standes der Wirt­
schaft befaßte. Sie nutzten 
Empfehlungen von Wissenschaft­
lern und Fachleuten, alles Beste, 
was das gesellschaftliche Denken 
unseres Landes hervorgebracht 
hat. Diese Analyse, dieser Vor­
rat an konstruktiven Ideen wur­
de später der Konzeption der 
Umgestaltung zugrunde gelegt. 
Somit entstand sie nicht aus dem 
Stegreif, sondern aus einer wohl­
durchdachten, zutiefst vernünfti­
gen und erwogenen Stellungnah­
me heraus.

Die Umgestaltung ist kein 
launenhafter Wunsch einzelner 
Funktionäre, deren Ambitionen 
auf einmal losgebrochen sind. Die 
Umgestaltung Ist nicht etwa ein 
Gedankenblitz, eine Erleuchtung, 
sondern die Einsicht In die ob­
jektive Notwendigkeit einer Er­
neuerung und Beschleunigung, 
die aus dem tiefsten Grunde un­
serer Gesellschaft entstanden ist. 
Der Sozialismus hat erneut seine 
Fähigkeit zur Selbstentwicklung 
und Selbstvervollkommnung be­
kräftigt.

Die Frage, ob die Oktoberre­
volution 1917 selbst nicht ein 
Fehler gewesen sei und ob wir 
diese siebzig Jahre auch den 
richtigen Weg gegangen seien, 
wird 1m Buch ganz eindeutig be­
antwortet.

In den siebzig Jahren, heißt 
es im Buch, Ist anstelle des rück­
ständigen halbkolonialen und 
halbfeudalen Russischen Reiches 
einer der machtvollsten Staaten 

wie die nötigen Telle an. Nicht 
wenig Nächte verbrachte er bei 
der Petroleumlampe über Be­
rechnungen, bis das Modell und 
dann auch die ersehnten Web­
schiffchen funktionierten. Sie 
waren besser und kosteten nur 
den zehnten Teil der ausländl. 
sehen“.

Darauf bekam Fllllnger Auf­
träge für medizinische Spritzen, 
Thermometer und andere Glaser­
zeugnisse, die Juwelierkunst er­
fordern.

...Anton Fllllnger zeigt uns 
Urkunden und Diplome über Er­
findungen. die er In Glashütten 
eingeführt hat. In seinem Archiv 
gibt es auch Zeitungsausschnitte 
mit Beiträgen und Fotos.

Ich halte eines dieser von der 
Zelt vergilbte Dokumente in der 
Hand: „Für hohe Leistungen In der 
Arbeit und Im gesellschaftlichen 
Leben wird A. O. Fllllnger mit 
einem Album über das Leben 
und Wirken W. I. Lenins ausge­
zeichnet."

„Dieses Album Ist meine teu­
erste Reliquie", sagt Anton 
Fllllnger.

Nach Kasachstan kam er nach 
dem Krieg. In der Stadt Aralsk 
sollte die Kapazität der Blashütte 
vergrößert werden. Viel Kraft 
widmete da Anton Fllllnger als 
Chefingenieur, damit die Fließ­
straßen störungsfrei liefen. Auch 
hier wurde die Arbeit des Glas- 
meisters gebührend geehrt.

In den fünfziger Jahren wurde 
In der Stadt Dshambu) die Ge. 
Werbegenossenschaft „Krasny 
Chlmlk“ organisiert; sie sollte 
Lampengläser produzieren. Man 
bat die Spezialisten In Aralsk, 

der Welt geschaffen worden — 
mit kolossalen Produktivkräften, 
einem mächtigen intellektuellen 
Potential, einer hochentwickelten 
Kultur, einer einmaligen Gemein­
schaft von über 100 Nationen 
und Völkerschaften und mit ei­
nem sicheren sozialen Schutz 
für 280 Millionen Menschen auf 
einem Sechstel der Erde.

Dieser Aufschwung Ist nur 
dank der Oktoberrevolution mög­
lich geworden. Das sind ihre 
Früchte, die Früchte des Sozialis­
mus als einer neuen Gesell­
schaftsordnung. Auf der Grund­
lage der strengsten und objektiv­
sten Bewertung der Fakten der 
Geschichte, schreibt der Verfas­
ser, kann man nur eines schluß­
folgern: ..Gerade die sozialisti­
sche Wahl hat das frühere rück­
ständige Rußland gerade dort­
hin — an Jenen Platz geführt, 
den die Sowjetunion Jetzt Im 
Fortschritt der Menschheit be­
hauptet.“

Gerade die Oktoberrevolution 
und ihre Ideale schufen die erha­
benen Kriterien, die trotz aller 
Schwierigkeiten und Unebenhei­
ten unseres Weges auf das Leben 
und das Bewußtsein von Mllllo- 
neri einen mächtigen Einfluß aus­
übten. „Zu machtvoll war der le­
benspendende Impuls unserer 
Großen Revolution“, schreibt 
M. S. Gorbatschow, „als daß sich 
die Partei und das Volk mit den 
Erscheinungen zufrieden geben 
konnten, die mit der Einbüße Ih­
rer Errungenschaften drohten".

Ebendeshalb ist die Oktober­
revolution bis heute eine macht­
volle Quelle der Umgestaltung, 
und die Jetzige Umgestaltung 
selbst Ist Ihrem tiefen Wesen, 
Ihrer bolschewistischen Kühnheit, 
Ihrer humanistischen sozialen 
Ausrichtung nach die direkte 
Fortsetzung der von der Lenin­
schen Partei In den Ol^toberta- 
gen 1917 begonnenen Großtaten.

Die Vergangenheit wird von 
uns heute aber In all Ihrer Fülle 
und Kompliziertheit aufgefaßt. 
Sogar die erhabensten Errungen­
schaften verhüllen unseren 
Blick weder auf die Widersprü­
che In der Entwicklung der Ge­
sellschaft noch auf die Fehler 
und Unterlassungen.

Und wenn wir uns wieder der 
Geschichte zuwenden, so nicht 
darum, um nochmals die wunden 
Stellen aufzureißen. Man kann 
nicht vorankommen, wenn man 
sich an die Vergangenheit klam­
mert. Ohne die Ursachen der 
Krankheit aber läßt sich auch 
die Kur nicht festlegen. Wenn 
wir die Gesamtheit der jetzigen 
Schwierigkeiten analysieren, se­
hen wir, daß sie tief In den 30er 
Jahren wurzeln.

Gerade damals, unter den spe­
zifischen internationalen und 
einheimischen Bedingungen jener 
Jahre wurde ein Leitungssystem 
gebildet, das auf dem rigorosen 
Zentralismus, der kleinlichen Re­
glementierung der Arbeit, den 
adressierten Staatsplanauflagen 
und Haushaltszuwendungen be­
ruhte. Und es hat auch seine Rol­
le gespielt.

Unter den neuen Verhältnissen 
begann sich diese Beschränkt­
heit der demokratischen Grund­
lagen auf das Leitungssystem 
äußerst negativ auszuwirken. Dort 
blieb nur wenig Platz für die Le­
ninsche Idee der Selbstverwaltung 
der Werktätigen. Das gesell­
schaftliche Eigentum sonderte 
sich allmählich von seinem rich­
tigen Besitzer — den Werktäti­
gen — gleichsam ab. Es kam 
Immer öfter dazu, daß dem Men­
schen das Volkseigentum entzo­
gen wurde, das so gut wie nie­
mandem gehört^ und keinen rea­
len Herren hatte. „Das ist“, heißt 
es Im Buch, „der Grundfehler 
der entstandenen Lage: Das In 
der Vergangenheit entstandene 
System der Wirtschaftsführung 

bei der Organisation der Pro­
duktion zu helfen. Nach den 
Zeichnungen von Anton Fllllnger 
wurden die Schmelzöfen umge­
baut. Bereits nach einem Jahr 
produzierte die Genossenschaft, 
die früher 150 bis 200 Lam­
pengläser je Schicht lieferte, 
bereits auch Karaffen, Glaskrü­
ge, Einmachgläser und verschie­
dene Souvenirs. Bald danach 
wurde die Genossenschaft reor. 
ganlslert und nannte sich nun 
Dshambuler Glashütte, die ge­
genwärtig über zwanzig Erzeug­
nisarten produziert. Die Er 
Zeugnisse des Betriebs sind nicht 
nur In der Stadt und In der Re. 
publik, sondern auch weit über 
Ihre Grenzen hinaus gefragt.

Anton Fllllnger fand Gefallen 
an unserer schönen grünen Stadt, 
und er blieb hier für Immer.

Ich mache mich mit Anton 
Fllllngers Archiv weiter bekannt. 
Da Ist der Ausweis zum Abzei­
chen „50 Jahre Mitgliedschaft 
in der KPdSU“, die Medaille 
„Für heldenmütige Arbeit", mit 
der er zum 100. Geburtstag 
W. 1. Lenins ausgezeichnet wur­
de.

Ja, ein ruhmreiches Leben hat 
dieser Mensch hinter sich.

Einundneunzig Jahre Ist der 
Arbeitsveteran vor kurzem alt 
geworden. Doch noch Immer be­
sucht er hin und wieder den ihm 
teuren Betrieb. Er geht durch die 
Betriebshallen, spricht mit den 
Menschen, gibt ihnen Ratschlä­
ge...

Adam WOTSCHEL. 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Dshambul 

wurde in der npuen Etappe aus 
einem Faktor der Entwicklung 
des Sozialismus zu einer Hem­
mung seines Vorankommens".

Was den politischen Aspekt 
des Hemmungsmechanismus be­
trifft, so konnte das gebildete, 
talentierte und der sozialistischen 
Ordnung treue Volk auch hier 
nicht die dem Sozialismus Inne­
wohnenden Möglichkeiten In 
vollem Maße ausschöpfen und Ihr 
Recht der realen Teilnahme an 
der Leitung staatlicher Angele­
genheiten wahrneh men. Die 
Massen waren für ein aktiveres 
politisches Schaffen vorbereitet, 
es gab jedoch dafür keinen 
Spielraum.

Einst, um die Jahrhundert­
wende, sagte Lenin, Rußland ha-- 
be den Marxismus „unter Qua­
len hervorgebracht". Jetzt, Mitte 
der 80er Jahre des Jahrhunderts, 
hat es sich wahrlich unter Qua­
len zur Umgestaltung durchge­
rungen...

Ja, die Erfahrungen der Ge­
schichte zeigten, daß die soziali­
stische Gesellschaft nicht gegen 
Stagnationserscheinungen und so­
gar nicht gegen ernsthafte sozial­
politische Krisen gefeit Ist, für 
deren Überwindung Maßnahmen 
revolutionären Charakters not­
wendig sind. Doch unsere 
Schwierigkeiten und Probleme 
der 70er und 80er Jahre, 
schreibt der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU, sind keine Krise 
des Sozialismus als eines gesell­
schaftlich-politischen Systems 
schlechthin. Eher umgekehrt, es 
Ist das Ergebnis der ungenügend 
konsequenten Realisierung der 
sozialistischen Prinzipien, der 
Abweichungen von ihnen und so­
gar ihre Verzerrung.

Die Lehre der Geschichte, die 
wir jetzt gezogen haben und gut 
kennen, besteht darin, daß wir 
viele Schwierigkeiten hätten 
vermelden können, wenn der von 
der Oktoberrevolution eingeleitete 
Prozeß der Demokratisierung sich 
bei uns normal entwickelt hätte.

Auf die Hauptfrage, was wir 
erreichen wollen, antwortet das 
Buch: „Das Wesen der Umgestal­
tung besteht gerade darin, daß 
sie den Sozialismus und die De­
mokratie vereint, daß sie theore­
tisch und praktisch die Leninsche 
Konzeption des sozialistischen 
Aufbaus vollständig wiederher­
stellt."

Darin besteht die Tiefe der 
Umgestaltung, Ihr wahrhaft re­
volutionärer Geist. Und für solch 
ein Ziel lohnt sich die Mühe, 
oder wie Michail Sergejewitsch 
sich ausdrückte, „größere An­
strengung bei der Arbeit“.

Die Spezialisten werden dieses 
Buch analysieren, alles ordnungs­
gemäß auslegen und feststellen, 
worin das Neue besteht, das der 
Autor zur politischen Ökonomie, 
zum Rechtswesen, zur Philosophie 
und zur Geschichte beigetragen 
hat.

Womöglich werden sich auch 
Leser finden, die daraus gewohn­
heitsmäßig einfach Zitate heraus­
fischen und diese Ihren Opponen­
ten an den Kopf werfen wer­
den... Doch das Ist ein unnützes 
Unternehmen.

Man muß die Methoden des 
Herangehens erfassen, die Prin­
zipien der Analyse und der dar­
aus gezogenen Schlußfolgerungen 
verstehen. Da dieses Buch eine 
Aufforderung zu einem offenen 
Dialog Ist, muß man diesen Dia­
log fortsetzen und dadurch un­
ser Leben und unseren Kampf 
an neuen Gedanken, Ideen und 
praktischen Taten bereichern.

Wir werden noch mit vielen 
Schwierigkeiten zu tun haben. 
Heute ersteht hinter den Durch­
schnittskennziffern, die den 
Stand der Umgestaltung charak­
terisieren, ein ziemlich buntes 
Bild von Unterschieden In ein­
zelnen Regionen des Landes, In 
einzelnen Zweigen der Volkswlrt- 

In rascherem Tempo
lösen das Problem des Woh­
nungsbaus die Werktätigen des 
Aufbereltungskombln a t s Bal- 
chasch. Ln diesem Jahr wollen sie 
über 18 000 Quadratmeter 
Wohnraum übergeben.

Seit Beginn dieses Jahres 
werden die Häuser planmäßig 
fertiggestellt. 218 Familien hiel­
ten Einzug in komfortablen 
Wohnungen; darunter erhielten 
78 Arbeiter In Regiebauwelse 
gebaute Wohnungen.

Die Komsomolzen und die Ju­
gend des Kombinats schufen 
ihre eigene Wohnungsbaugenos­

schäft wie auch In einzelnen Ar- 
beltskollektiven. Das Buch von 
M. S. Gorbatschow wird uns auch
darüber klar werden helfen, was 
um uns herum und in uns selbst 
geschieht.

Doch wir haben die Welche 
schon umgestellt. Jetzt kann un­
ser Zug schneller oder, was uner­
wünscht Ist, langsamer fahren. So 
manche werden sich wohl auch 
bemühen, Ihn zum Stehen zu 
bringen. Aber dennoch befindet 
sich der Zug schon auf einem 
anderen Gleis und fährt eine an­
dere Strecke. Jetzt nur vorwärts! 
Wie Lenin zu sagen pflegte: Wel­
ter, weiter und weiter...

„Es Ist ein sehr kompliziertes 
Vorhaben,“ schreibt M. S. Gorba­
tschow, „doch das Ziel ist es
wert, daß man um dessentwlllen ..

altes Gleichnis. Es kommt ein
Wanderer des Weges zu Men­
schen, die Irgendeinen Bau auf­
führen, und fragt, was sie da 
wohl tun? Einer antwortet ge­
reizt: Guck her — vom Morgen 
bis In die Nacht hinein, rackern 
wir uns mit diesen verfluchten 
Steinen ab... Ein anderer aber 
erhob sich von den Knien, rich­
tete sich auf und sagte stolz:- 
Guck her — wir bauen einen Tem­
pel!

Wenn man dieses erhabene 
Ziel vor Augen hat — den strah­
lenden Tempel auf einem grünen 
Hügel, dann erscheinen einem 
auch die schwersten Steine leicht 
und die aufreibendste Arbeit 
bringt einem Genugtuung."

Das Buch ist nicht nur an die 
sowjetischen Leser gerichtet. 
....für die ganze Welt", steht es 
In seinem Titel. Obwohl Jedes 
Volk In seiner eigenen „Woh­
nung“ lebt, ist der Erdball unser 
gemeinsames Zuhause. Und es 
gilt, dieses Helm zu erhalten, es 
vor Gefahren zu schützen, es 
besser und sicherer zu machen. 
All das setzt vernünftige Ver­
kehrsformen, die Durchsetzung ei­
ner neuen politischen Denkweise 
Im Bewußtsein der Menschen 
voraus, die den Realien unserer 
Gegenwart entspricht.

„Das wichtigste Ausgangsprin­
zip der neuen politischen Denk­
weise ist einfach,“ schreibt M. S. 
Gorbatschow. Ein Kernwaffen­
krieg kann nicht das Mittel zur 
Erzielung politischer, ökonomi­
scher, Ideologischer und sonstiger 
Ziele sein." Das scheint einfach 
zu sein. In Wirklichkeit aber ist 
dazu eine revolutionäre Umwäl­
zung in den Ansichten auf den 
Krieg erforderlich. Der Krieg 
würde sich unter den gegenwär­
tigen Bedingungen aus einem 
Mittel der Politik in Selbstmord 
verwandeln.

Doch die Erkenntnis der Sinn­
losigkeit eines thermonuklearen 
Gemetzels ist nur die halbe Sa­
che. Es ist tägliche und beharr­
liche Arbeit zur Steigerung der 
Internationalen Lage notwendig. 
Die Humanisierung der Beziehun­
gen zwischen den Staaten ist ei­
ne schwierige Angelegenheit. 
Doch eine andere Alternative hat 
die Weltgemeinschaft nicht. Man 
muß es lernen, in der modernen 
Welt zivilisiert zu leben — und 
das trifft auf alle zu: auf den 
einfachen Arbeiter bis zum 
Staatsfunktionär.

Wir alle sind Schüler, sagt 
der Autor zum Schluß des Bu­
ches, und unsere Lehrer sind das 
Leben selbst und die Zeit... Ver­
dienen wir bei diesem größten 
Lehrer — dem Leben — uns po­
sitive Noten, so werden wir in 
das XXI. Jahrhundert vorbereitet 
und mit der Sicherheit treten, daß 
der Fortschritt fortdauern wird. 
„Zur Zelt braucht die ganze 
Welt eine Umgestaltung, das 
heißt, eine fortschrittliche Ent­
wicklung, eine qualitative Ver­
änderung... Wir haben diesen 
Weg betreten und fordern auch 
die anderen Völker und Länder 
auf, Ihn zu gehen."
(„Prawda" vom 18. November 1987)

senschaft. Sie errichten Jetzt für 
sich ein 74-Famllienhaus.

Für die Lösung des Programms 
„Wohnungsbau 91" nutzen die 
Jungen Leute örtliche Baustof­
fe; Ziegel produzieren sie selbst. 
In der örtlichen Ziegelbrennerei 
arbeiten die Werktätigen des 
Kombinats In der dritten Schicht. 
Sie erzeugen monatlich über 
700 000 Ziegel für die Errich­
tung von Wohnhäusern In Regie­
bauwelse.

Unser Bild: Der Schlosser Gen­
nadi Akulow und der Elektriker 
Leonld Mlnenko beim Mauern.

Foto: KasTAG

Zwischennationale Beziehungen kultivieren

Die Norm 
unseres Lebens

Vom Plenum des Semipalatinsker Gebietsparteikomitees
Freundschaft und gegenseitige 

Achtung, sozialistischer Interna­
tionalismus und sowjetischer 
Patriotismus sind zur Lebensnorm 
fast aller Kollektive von Betrie­
ben, Lehranstalten und Organisa­
tionen des Gebiets, zu einer Quel­
le der Beschleunigung der so- 

—zlalökonomlschen Entwicklung
geworden. Das wurde Im Referat 
des Ersten Sekretärs des Gebiets­
komitees der Kommunistischen 
Partei Kasachstans K. B. Bosta- 
Jew und In den Reden auf der 
Plenarsitzung des Gebietspartei­
komitees unterstrichen, das die 
Aufgaben der Semipalatinsker 
Gebletsparteiorganlsat 1 o n zur 
Verwirklichung des Beschlusses 
des ZK der KPdSU „Über die 
Arbeit der Kasachischen Re­
publikparteiorganisation bei der 
Internationalistischen und patrioti­
schen Erziehung der Werktäti­
gen" erörterte.

Es wurden Beispiele der er­
starkenden Wirtschaftsbeziehun­
gen mit Betrieben anderer 
Unionsrepubliken angeführt. Die 
Vereinigung „Shelesobeton“ be 
kommt Materialien aus 200 Städ­
ten unseres Landes, und Ihre Er­
zeugnisse kommen an viele Bau­
plätze der Russischen Föderation 
und der mittelasiatischen Republi­
ken. 1 500 Konsumenten in ver 
schledenen Regionen unseres 
Landes^ hat das örtliche Beweh 
rungswerk. Von Brest bis an die 
Pazifikküste werden die Erzeug­
nisse des Papiertarakombinats 
versandt. Vor dem 70. Jahrestag 
des Großen Oktober fand im 
Werk „Kasachkabel“ die Woche 
Sowjetestlands statt, an der Dele­
gationen des artverwandten Be­
triebes der Hauptstadt dieser Re­
publik teilnahmen.

Zugleich hieß es auf dem Ple­
num, daß der Beitrag des Ge­
biets zum einheitlichen Volkswirt­
schaftskomplex unseres Landes in 
den 70er—80er Jahren zurück­
geht. In diesem Jahr haben 15 
Betriebe ihre Vertragslieferpflich. 
ten nicht vollständig eingelöst; 
schuld daran sind nicht zuletzt 
das Semipalatinsker Stadtpartei­
komitee und die Rayonpartelko- 
mltees.

Im Beschluß des ZK der 
KPdSU, unterstrichen die Red­
ner, wird eine besondere Beach­
tung der Wichtigkeit eines ratio­
nellen Einsatzes -örtlicher Res 
sourcen und der Auffüllung der 
Nationalkader der Arbeiterklasse, 
dabei vor allem in den führenden 
Industriezweigen, geschenkt. Im 
Bergbauaufbereitungskom b 1 n a t 
„Bakyrtschikski“ machen die 
Vertreter der angestammten Na­
tionalität unter den Bergarbei­
tern 53 Prozent und unter Gru 
benbauern 56 Prozent aus. In 
der Bau Verwaltung „Irtyschges- 
stroi" aber machen sie nur 9 
Prozent und im Bergbauaufberei­
tungskombinat Sheskent 7 Pro­
zent aus. Es gibt viele erprobte 
Formen der Heranführung an Ar­
beiterberufe, ihre Effektivität ist 
Jedoch zuweilen niedrig wegen 
der schlechten Arbeitsorganisa­
tion, der ungeordneten sozialen 
Verhältnisse und der Unfähigkeit, 
die Freizeit der Jugend sinnvoll 
zu gestalten. Daher sind auch im 
Trust „Sempromstrol“ nur 25 
Prozent der Schulabgänger ein­
gesetzt worden, die im Bauwesen 
arbeiten möchten.

Der Anteil der in die Berufs­
schulen aufgenommenen Vertre­
ter kasachischer Nationalität Ist 
gestiegen. Leider sind sie noch zu 
schwach in Gruppen vertreten, in 
denen Energetiker, EDV-Opera­
teure und Fachkräfte für nume­
risch gesteuerte Werkzeugmaschi­
nen ausgebildet werden. Und das 
sind Ja Arbeiterberufe der Ge­
genwart und der Zukunft.

Zu ernsthaften Oberspltzun 
gen kommt es bei der Immatriku­
lierung an Hochschulen und tech­
nischen Fachschulen. Bel der 
Aufnahme von Bewerbern wurde 
oft das Prinzip der Objektivität 
verletzt. Das weckte bei einem 
Teil der Jugend Zweifel an der 
Möglichkeit, In einer Lehranstalt 
ihrer Heimatstadt immatrikuliert 
zu werden. Viele fuhren in ande­
re Gebiete und Republiken, um 
dort eine Hoch- oder Fachschul­
bildung zu erlangen.

Beträchtlich zu verbessern ist 
die Internationalistische und 
patriotische Erziehung der Stu­
denten. Sie beschränkt sich vor 
läufig lediglich auf den Unter 
richt der Gesellschaftswissen­
schaften. Der Plan der politi­
schen Erziehungsarbeit Im ersten 
und im zweiten Studentenheim 
des Veterinärmedizinischen In­
stituts sieht für das ganze Lehr 
Jahr nur zwei Veranstaltungen 
vor: ein Treffen mit Veteranen 
und einen Abend „Bist du für 
den Wehrdienst vorbereitet?" 
Durch die Fehlschläge bei der 
ideologischen und moralischen 
Stählung künftiger Spezialisten 
erklärt sich eigentlich die Tat­

Wahlen anberaumt
Das Präsidium des Obersten 

Sowjets der Kasachischen SSR 
verabschiedete die Erlasse über 
die Anberaumung der Wahlen 
von Deputierten zum Obersten 
Sowjet der Kasachischen SSR 
im Galdar-Wahlbezlrk Nr. 8 von 
Alma-Ata, im Stroltelny-Wahlbe- 
zlrk Nr. 194, Gebiet Karaganda, 
im Wahlbezirk Neftjanol Nr. 297. 

sache, daß es unter den Studen­
ten viele Rechtsverletzer gibt.

Im Gebiet wurden In den Be­
trieben und Lehranstalten Zirkel 
zum Studium der kasachischen 
und der russischen Sprache or­
ganisiert. Doch in diesem wich­
tigen Vorhaben gibt es noch viel 
Formalismus. Nur zwei Drittel 
der Vertreter der angestammten 
Nationalität beherrschen perfekt 
Russisch. Schlecht wird diese 
Sprache in den Dorfschulen der 
Rayons Abal, Tschubartau, Tas- 
kesken. Aksuat und Makantschi 
unterrichtet.

Die Teilnehmer des Plenums 
äußerten Ihfe Besorgnis darüber, 
daß unter manchen Bürgern 
deutscher Nationalität Emigra­
tionsstimmungen herrschen. In 
den Rayons Borodullcha und No- 
waja Schulba, wo der größte Teil 
der deutschen Bevölkerung des 
Gebiets lebt, wird die Auf­
klärungsarbeit nur oberflächlich 
betrieben, die Bücher und die 
Periodika in der Muttersprache 
werden ganz ungenügend propa­
giert. In der Schule des Dorfes 
Iwanowka, die vorzugsweise Kin­
der deutscher Nationalität besu­
chen, wird ihre Muttersprache 
als Fremdsprache unterrichtet. 
Es wurden zu wenig nationale 
Laienkunstkollektive geschaffen.

Längere Zeit wurden die ak­
tuellen Fragen der internationa­
listischen und patriotischen Er­
ziehung auch vom Semipala­
tinsker Stadtparteikomitee und 
von den Parteikomitees der Ray­
ons Shanassemej, Kokpekty und 
Makantschi vernachlässigt. Dieses 
Thema berührte man gewöhnlich 
nur beiläufig, dabei hauptsäch­
lich im positiven Sinne.

Das Leben hat gezeigt: Dort, J 
wo der Kampf gegen religiöse -x 
Überbleibsel abgeschwächt Ist, ) 
aktivieren die Geistlichen ihre 
Tätigkeit. Auf dem Plenum wur­
den Fälle der Teilnahme von 
Kommunisten an religiösen Bräu­
chen im Rayon Beskaragal ange­
führt. Das Rayonparteikomitee 
lieferte den Fällen solcher Art 
keine prinzipielle Bewertung. 
Die tägliche mühsame Arbeit mit 
den Gläubigen ersetzen das 
Stadtparteikomitee von Semlpala- 
tinsk und die Rayonparteikomitees 
durch Kampagnearbeit; so führen 
sie, häufig nur formell. Wochen 
und Monate der atheistischen^ 
Propaganda durch, erreichen Je­
doch keine Einführung neuer so­
wjetischer Bräuche.

Akut ist die Frage der Ver­
vollkommnung der Auswahl, des 
Einsatzes und der Erziehung der i 
leitenden Kader des Gebiets. 
Hier gilt es, sich besonders strikt 
an die Leninschen Normen und 
Prinzipien des Staatslebens zu | 
halten. Eine Abweichung davon > 
ist die Tatsache, daß in der No- / 
menklatur des Gebietsparteiko- T 
mitees Kommunisten von ledig­
lich 16 Nationalitäten, der Stadt- 
und Rayonparteikomitees — 23 
und der örtlichen Sowjets — De­
putierte von 27 Nationalitäten 
vertreten sind, wobei im Gebiet 
Semlpalatinsk 70 Nationalitäten 
wohnhaft sind. Im Rayon AJa- 
gus leben Vertreter von 20 Na­
tionalitäten, die leitenden Kader 
jedoch sind nur durch sechs da­
von vertreten. Zu ähnlichen Ver­
zerrungen kommt es auch in den 
Rayons Sharma und Kokpekty.

Auf dem Plenum wurde unter­
strichen, daß die gegenwärtigen 
Erziehungsaufgaben sich nicht 
mit alten Methoden und Mitteln 
lösen lassen. Man braucht neue 
Verfahrensweisen, schöpferisches 
Suchen und nichtstandardmäßige 
Denkweise. Nur durch gemeinsa­
me Anstrengungen der Kollekti­
ve an der Basis, der Partei-, 
Staats-, Gewerkschafts-, Komso­
mol- und Wirtschaftsorgane Ist es 
möglich, eine vollständige Rea­
lisierung der Prinzipien des In­
ternationalismus und Patriotis­
mus erzielen.

Einmütig gebilligt, zur strik­
ten Anleitung und Durchführung 
angenommen wurde der Beschluß 
des ZK der KPdSU „Über die 
Arbeit der Kasachischen Re­
publikparteiorganisation bei der 
internationalistischen und patrioti­
schen Erziehung der Werktäti­
gen“. Das Plenum brachte die Ent­
schlossenheit der Kommunisten 
und der Werktätigen des Gebiets 
zum Ausdruck, das sozialökono­
mische Potential größtmöglich 
zu steigern, ihre allseitige Zu­
sammenarbeit mit den Kollekti­
ven aus den Schwesterrepubliken 
beständig zu verstärken und ih­
ren Beitrag zum einheitlichen 
Volkswlrtschaftskomp 1 e x des 
Landes zu vergrößern.

Auf dem Plenum sprach der 
Erste Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans ' 
G. W. Kolbln. /

An der Arbeit des Plenums 
beteiligte sich der verantwort­
liche Mitarbeiter des ZK der 
KPdSU W. W. Wawilin.

(KasTAG)

Gebiet Mangyschlak. im Wahlbe­
zirk Kokpekty Nr. 370, Gebiet 
Semlpalatinsk, und Im Wahlbe­
zirk Tschardara Nr. 509, Gebiet 
Tschlmkent, für den Sonntag, 
den 20. Dezember 1987.

Die Wahlen der Deputierten 
In den genannten Wahlbezirken 
erfolgen wegen der Ausschei­
dung der früher Gewählten.
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Meine Heimat
Meine Heimat — 
die glyzinienumrankte

Veranda.
Die süße Birne, 
der tote Spatz, 
den wir Im Garten begruben...

Frühling.
An jeder Straßenecke 
bieten Dorfbuben 
Schneeglöckchen und 

Schlüsselblumen feil.
Die Kura ein reißender

Strom...

Die Wassermühlen klappern. 
Wir stehen auf der

Eselsbrücke. 
/Xbreißen will man sie.
Wir trauern 
ums alte Tbilissi...

Auf dem breiten
Fensterbrett — 

der Wäschekorb, blütenweiß 
überzogen. 

Darin mein Söhnchen — 
sonnenbadend, 
zehenlutschend...

Krieg!
Feindliche Aufklärer über 

der Stadt.
Dröhnende Flakgeschütze. 
Jeder Dreieckbrief — 
überströmt von Tränen...

Flecktyphus wütet.
Endlos — die Züge mit 

Verwundeten.
Lazarette... Krüppel... 
Wir essen Rübenkraut. 
Wir spenden Blut...

Heute hab’ ich Großvater 
beerdigt.

Er braucht mich nicht mehr. 
Aber mein Söhnchen?! 
Unheimlich schrillt die 
Klingel um Mitternacht...

Meine Heimat — 
vor allem mein Sohn, 
an dem ich schuldlos 
in ewiger Schuld verbleibe 
für seine mutterlose Kindheit...

„Oma, war das Nordlicht, 
das du gesehen hast, wirklich 

schön?“

..Wenn lch's mir jetzt 
überlege.

mein Kind, muß es 
herrlich gewesen sein!“

Unerwartet 
erblühten Veilchen 
hinter dem Polarkreis.
Sie dufteten nicht — 
ein winziger Gruß aus dem

Süden...

In gedrängten Rudeln stürmen 
die Rene gen Süden.
Flüchtend vor der Schwarzen 

Purga.
Wir treten an 
zum Morgenappell...

Ein Wal im Jenlssej, 
den Bauch nach oben 
Im fremden Element... _ 
Wir atmen verdünnte Luft. 
Auch hier ist unsere Heimat...

Meine Heimat — 
auch Jene Russin, 
die mir die Kartoffeln 

. zusteckte.
als ich dem Skorbut 
beinahe schon erlegen war.

Meine Heimat — 
auch jener Lette, 
der mich in die 

ausgeschqufelte
Grube rief, um mich zu 

schützen 
vorm eisigen Wind.

Meine Heimat — 
auch jener Jude, dessen Bücher 
— seine einzige Habe — 
ich rettete
vor den wütenden Stiefeln...

Meine Heimat — 
jene Deutsche, die mich lehrte, 
Fröhlichkeit sei keine Flucht 
vor der Traurigkeit, 
sondern der Sieg über sie.

Meine Heimat — 
Jener Jäger, 
der mich ausgrub aus 

der Schneewehe, 
in seinen Pelz hüllte 
und zum Leben erweckte.

Meine Heimat —
Freunde, die mir beistanden

In hoher Not 
und mir neidlos gönnen 
Meine untilgbare

Daseinsfreude...

Meine Heimat — 
jener Festtag Im Mai, 
wo der Siegesjubel sich 

mischte 
mit dem grenzenlosen Weh 
um die Gefallenen.

Gefeit gegen Furcht 
sei jeder Mensch des Planeten, 
der seine Stimme erhebt 
gegen Kernkriege der Erde, 
der Sterne!

Meine Heimat — 
der einzige Staat, der sich 

nicht scheut, 
eigne Mängel aufzudecken, 
und alles daran setzt, 
sie zu beheben.

Und Ich begrüße 
Jene Revolution, 
die heute vor sich geht in 

unserem Land, 
und ich bin glücklich, 
sie zu erleben.

Und ich atme 
in vollen Zügen 
den frischen Wind der

Wahrheit, 
der sich nicht legen wird, 
bis er jede Lüge verweht hat!..

Sergej JESSENIN

Ein Brief an eine Frau
Sic wissen’s ja... O, ich vergess’ es nimmer.
Ich stand am Tisch und schwieg, ich muckste nicht. 
Sie schritten zornig auf und ab im Zimmer, 
Verwünschungen mir schleudernd ins Gesicht.

Sie schrien, es wäre Zeit, daß wir uns trennen, 
mein wüstes Leben quäle Sie zu sehr.
Es wäre Zeit, daß Sie ihr Recht erkennen.
Ich aber würde sinken immer mehr.

Ach, Liebste! Nein, Sie liebten mich kein bißchen.
Sie wußten nicht, daß bei dem tollen Trab 
ich wie ein Gaul war, abgehetzt und schwitzig, 
dem oft der Reiter scharf die Sporen gab.

Sie wußten nicht, daß ich im Wust und Dust 
des Lebens, ganz zerwühlt im Sturmerwachen, 
nur deshalb bitter litt, weil ich nicht wußt, 
wohin uns führt des Schicksals schwanker Nachen.

Man sieht sich Aug in Auge nicht so gut.
Den Berg kann man von fern nur überschauen. 
Wenn wallt und kocht des Meeres wilde Flut, 
dann ist des Schiffes Lage zu bedauern.

Der Erdball ist ein Schiff. Doch bei der Jagd 
nach einem neuen Leben, neuem Segen 
lotst' plötzlich irgendwer ihn wohlbedacht 
ins Sturmgebraus erhaben und verwegen.

Na wer von uns war auf dem großen Deck 
nicht taumlig mal, wer fluchte, kotzte nicht? 
Nur wenige, gewöhnt an solchen Schreck, 
bewahrten bei dem Sturm ihr Gleichgewicht.

Da sucht’ auch ich vor dem Geschrei, 
obschon ich keine Mühe scheute, 
den Kielraum auf, um diese Kotzerei 
nicht sehn zu müssen all der Leute.

Ein solcher Kielraum warjür mich die Schenke. 
Dort saß ich, wenn das Herz mir überquoll, 
bemüht, mein Leid im Schnapsglas zu ertränken, 
an nichts und niemand denkend mitleidsvoll

Geliebte mein, Sie mußten viel ertragen, 
in Ihren müden Augen wohnte Leid, 
weil ich in Händeln und in Zechgelagen 
vergeudete, verpraßte meine Zeit.

Sie wußten nicht, daß ich im Wust und Dust 
des Lebens, ganz zerwühlt im Sturmerwachen, 
nur deshalb bitter litt, weil ich nicht wußt, 
wohin uns führt des Schicksals schwanker Nachen.

Vorbei ist diese Zeit. Bin älter heul
und fühle anders, denk in andrer Weise.
Ich trink' am Festtag Wein und sag erfreut:
Den Mann am Ruder laßt uns lobend preisen!

Bin heute voll von lieben Zärtlichkeiten.
Ich dacht’ an Ihren wehmutsvollen Blick 
und will nun hurtig Ihnen unterbreiten, 
was wurd' aus meinem trüben Mißgeschick.

Geliebte, mir ist's angenehm zu sagen:
Ich bin vom hohen Hang nicht abgefallen
Im Lande der Sowjets bin heutzutage 
ich der getreuste Mitläufer von allen.

Ich bin nicht mehr der alte... Bin ein andrer.
Würd’ Sie nicht quälen jetzt wie dazumal.
Ich folg’ der Freiheit und der Arbeit Banner, 

und ging es bis zur Nordsee, zum Kanal.

Verzeihen Sie... Auch Sie sind anders jetzt. 
Sie haben einen Mann recht klug und tätig, 
und brauchen nicht das ewige Gehetz.
Und mich auch haben Sie kein bißchen nötig.

So leben Sie denn, wie Ihr Stern es lenkt.
Ihr neues Heim seh niemals Leid und Tränen.
Es grüßt Sie warm, wer immer an Sie denkt. 
Ihr alter Freund Sergej Jessenin.

Deutsch von Friedrich BOLGER

Hermann ARNHOLD

Kurze Märchen
Was wen quält
,,Iah, iah“, 
so klagt der Esel, 
„auch Ich bin einmal 
Jung gewesen!..“ 
Meint die Bremse da: 
„Besser Ist es, 
wenn er laut 
schreit und heult. 
Schlechter Ist es, 
wenn er schwelgt 
und uns dabei

mit seinem Quastenschwanz 
erbarmungslos verhaut.“

Traditionen
Aus seiner Schar 

der Star:
Wir sind Wandervögel. 
Und wir fliegen, 
wenn es herbstet, 
in der Regel 
nach dem Süden.
Der Spatz 

aus seiner Schar:

Wir sind seßhaft.
Und schon deshalb 
bleiben wir 
auch Im kalten 
Winter hier.

Dem Usus zuwider
Der Frosch:
Sieben Fliegen 
auf einen Streich 
Ist gewiß nicht leicht

Der Igel:
Es heißt:
Will man das eine, 
muß man das andere 

lassen.

Der Hase (in Ekstase): 
Und wenn ich den Stier

Nelly WACKER

Mut
der Schwachen
Wieder wachsen weiße Wehen 
auf den Wegen, 
auf den Stegen...
Wieder rauhe wilde Winde 
müde Wolken 
hart verfolgen...
Wieder birgt ein nasses, kaltes 
Schneegeflimmer 
Mond und Himmel...
Keinen Hund kannst du 

verjagen, 
wenn der Frost
stürmt aus Nordost...
Und doch siehst du kleine 

graue 
Sperlingshelden, 
trotz der Kälte, 
keck und kühn im 

Schneegestöber 
kalt sich duschen, 
warm sich kuscheln

Zerronnen...
Zuerst will das Leben 
nicht von der Stelle... 
Steht still und versonnen 
in der Kindheit Sonne... 
Dann läuft es schneller — 
so schnell wie die Wellen 
bei kräftigem Wind — 
durch der Jugend Wonnen... 
Dann fliegt es im Alter 
noch rascher dahin...
Und dann ist es plötzlich — 
vorbei. Weg. Zerronnen...

bei den Hörnern fasse 
und beides erreiche zugleich?

Warnung
Der Kreis.
Ich bin kerngesund 
und bin kugelrund. 
Und bin klug genug. 
Und es geht mir gut. 
Und...

Das Dreieck:
Sei nur auf der Hut, 
runder Schwabbelbauch. 
Meine spitzen Winkel 
spießen leichthin auf 
deinen eitlen Dünkel. 
Und du wirst zerplatzen 
wie eine Seifenblase 
und Im Nichts versinken.

Alex REMBES

Für die Ewigen 
gibt’s keinen Tod

Dann wischte er sich die Tränen 
weg, verließ die Scheune, trat zu 
dem toten Hans Hochstedt, an des­
sen Wange schon das Blut geronnen 
war, nahm aus dessen Rocktasche 
las Komsomolbuch und die Fotos 
seiner Eltern und seiner Schwester, 
die von den Schwarzhundertern er­
schossen worden waren, und legte 
alles in Tanjas Handtasche.

„Behalt das vorläufig!“ sagte er. 
„Jetzt bringst du Kassym in die 
Stadt und gibst dies im Rayonkom­
somolkomitee ab...“

„Hör mal, Junge!“ sagte Kushe- 
IJow und legte die Hand auf Spie­
gels Schulter. „Du warst doch bei 
den Banditen. Haben die Irgendwo 
Deckung zurückgelassen?“

„Nein“, sagte Woldemar. „Die 
übrige Bande ist in einem Förster­
haus, etwa vier Werst von hier, un­
tergebracht. Daneben haben sie 
auch ihren Pferdestand...“

„Sind es viele dort?“
„Es sind noch so an die zwanzig 

geblieben.“
„Also, Stjopa... Ihr müßt mich 

und unsere Männer mitnehmen. 
Denn ihr seid Ja nur zu drltt geblie­
ben. Gewehre, Stutzen und Patro­
nen haben wir Jetzt genug. Spiegel 
weiß doch, daß sie dort kein Ma­
schinengewehr haben.“

„Nein“, erwiderte Stepan. „Sie 
bringen ihren Sohn nach Hause und 
lassen die toten Banditen im Walde 
verscharren. In das Banditenlager 
dürfen nicht viele fahren. Sonst 
kann’s zu einem Gefecht kommen. 
Dabei könnte auch meine Mutter er­
schossen werden. Deswegen fahren 
wir nur zu zweit; ich und Spiegel.“

„Nun gut, Ihr nehmt den Woldy- 
rjow, fahrt mit Ihm Ins Lager... Und 
weiter? Weißt du auch, was weiter 
kommt?“

„Nein, bis Jetzt weiß Ich es noch 
nicht“, sagte Stepan unwillig, ob­
wohl er genau wußte, was er vor­
hatte, wollte es aber im Beisein von 
Tanja nicht sagen.

Spiegel und Stepan trugen den 
verwundeten Kassym aus der 
Scheune heraus, legten Ihn auf 
Stepans welchen Schafspelz und 
wickelten ihn behutsam ein. Kas­
sym öffnete schon die Augen 
nicht mehr und zitterte am ganzen 
Leibe.

„Nun, wie habt ihr euch ent­
schlossen?“ ließ Kusheljow nicht 
locker.

„Ich habe schon gesagt: Wir fah­
ren zu zweit.“

„Du hast ganz richtig entschie­
den, Stepan“, sagte der alte Woldyr, 
der nebenan unter der Bewachung 
von Kolja Botschkarjow stand. „Ich 
verstehe, daß du deine Mutter le­
bendig zurückerhalten willst. Also, 
ganz richtig, Je weniger Lärm, des­
to besser. Wenn man sie freilich 
noch nicht abgemurkst hat.“

„Wenn du es verstehst, so halt 
deine Banditenschnauze!“ brüllte 
Kusheljow ihn an. „Auch du, Lum­
penhund, wirst uns nicht mehr 
lange den Erdboden schänden.“ .

„Onkel Ignat, wollen wir uns Jetzt 
nicht zanken. Gib Tanja drei zuver-

(Schluß. Anfang Nrn. 215, 220) 

lässige Männer zur Bewachung. Mit 
Gewehren, auf Jeden Fall. Und tu 
alles so, wie ich dich gebeten habe. 
Kolja Botschkarjow lasse ich dir 
zur Hilfe zurück.“

Dann trat Stepan an den Wagen 
heran, an dem Tanja stand. Sie wein­
te leise. Er versuchte, sie zu trösten.

„Weine nicht, Tanja. Mit Tränen 
kann man nichts ändern. Bringe 
Kassym gleich zu deinem Vater und 
nicht zu seiner Mutter. Dein Va­
ter ist ein guter Chirurg, er wird 
ihm helfen. Leb wohl! Wir sehen 
uns bald wieder.“ Er küßte sie auf 
die Wangen und auf ihr üppiges 
Haar. Tanja und die drei Männer 
mit Gewehren stiegen auf den Wa­
gen, und die Pferde trabten davon. 
Stepan sah ihnen mit wehmütigem 
Blick nach und ging zu einem an­
deren Fahrzeug, auf dem schon 
Spiegel und Woldyr saßen.

„Dieser Woldyr“, sagte er zu 
den herumstehenden Männern und 
Frauen, „wollte haben, daß wir un­
ser Stück anders spielen. Wir sollten 
zeigen, daß er Jener Bettlerin keine 
glühend heißen Münzen, sondern 
warme Semmeln gegeben habe. Er 
wollte haben, daß wir Komsomolzen 
und Kommunisten nach seiner Pfei­
fe tanzen. Den guten Herren wollte 
er spielen. Prost Mahlzeit! Daraus 
wurde nichts. Wir könnten Ihn 
gleich auf der Stelle erschießen, 
aber er hat meine Mutter als Geisel 
genommen und in sein Lager ge­
bracht. Vielleicht handle Ich falsch, 
aber Ich muß ihn gegen meine Mut­
ter austauschen. Entschuldigt, aber 
Ich sehe keinen anderen Ausweg.“

Er verstummte, denn er spürte, 
daß er nicht das gesagt hatte, was 
er sagen wollte. In seinem Zorn 
konnte er keine besseren Worte fin­
den. Er schwang sich auf den Wa­
gen und sagte verängert zu Spiegel: 
„Los! Den Weg kennst du.“

Da sah er mit einemmal, daß Ta­
nja zurückgelaufen kam. Innerlich 
beunruhigt, sprang er vom Fahr­
zeug und eilte Ihr entgegen.

„Was Ist geschehen? Warum 
kommst du zurück?“

„Stjopa, Ich hab dir vergessen, zu 
sagen... Wir kriegen ein Kind. Ich 
weiß es... schon einen ganzen Mo­
nat..."

„Das ist gut, Tanja! Das ist gut. 
Bring nur schneller Kassym zum 
Arzt. Ich hab dich verstanden. Ich 
komme bald mit Mutter zurück. 
Dann werden wir darüber sprechen.“ 
Sie küßten sich wieder und gingen 
nach verschiedenen Selten ausein­
ander.

„Jetzt aber los, Woldemar! Sonst 
wird es zu spät sein“.

Der alte Woldyr, der in der Mit­
te des Wagens saß, grinste ver­
schmitzt. Stepan setzte sich hinter 
ihn.

6.
Der Wagen ratterte schon über 

den sich schläpgelnden Waldweg, als 
Woldemar Spiegel Stepan fragte:

„Warum hattest du nicht Kassym, 
sondern Hans Im Laden gelassen? 
Hans schießt doch viel schlechter 
als Kassym.“

„Siehst du“, antwortete Stepan. 
„Kassym war das vorige Mal an der 
Aufführung beteiligt. Also mußte er 
auch heute die Rolle spielen, damit 
dieser Ataman hier keinen Verdacht 
schöpfte.“ Mit einem Kopfnicken 
wies er auf Woldyrjow.

„Ja, die Aussichten waren gering. 
Es ist noch gut, daß wir uns gegen­
seitig verstanden hatten. Ich hatte 
schon damals in der Heudiele ver­
standen, daß dieser Banditenführer 
gegen sein Leben deine Mutter zu­
rückgibt, und kam gleich zum 
Schluß, daß Ich zu ihm überlaufen 
muß, damit wir Ihn im nötigen 
Augenblick lebendig festnehman 
können. Ich dachte mir, wenn du 
selbst nicht auf diesen Gedanken 
kommst, so werde Ich ihn trotzdem 
unter eine Bank zerren, und dann 
wird man schon sehen, was sich ma­
chen läßt.“

„Wie ist es dir gelungen, das 
Vertrauen des Alten so schnell zu 
gewinnen?“

Woldemar lächelte.
„Ich sagte Ihm, wir müßten mal 

zu zweit auf meines Onkels Gut her­
umsuchen. Mein Verwandter sei ge­
flüchtet, das Gold aber habe er ir­
gendwo versteckt. Und der Getrelde- 
beschaffungstrupp sei für mich nur 
ein Deckmantel gewesen, damit ich, 
ohne verdächtigt zu werden, hierher 
kommen konnte. Ich würde dann auf 
meinem Gut bleiben und den Bandi­
ten unauffällig helfen.“

Der alte Woldyr hörte der Erzäh­
lung mit einem traurigen Lächeln 
zu; offenbar hatte er es bitter be­
reut, daß er diesem Jungen so leicht­
fertig geglaubt hatte, obwohl er Ihn 
schon früher kannte, well er mit 
dessen Vater, auch einem Gutsbesit­
zer, befreundet war. Plötzlich erhob 
er sich, sah sich Im Walde nach al­
len Selten um und befahl Wolde­
mar:

„Fahr etwas langsamer! Wir sind 
schon ganz nahe. Ich muß aufste­
hen, damit meine Leute sehen, wer 
da gefahren kommt. Hier sind 
schon meine Wachposten ausge­
stellt...“

Er erhob sich nun in seiner vol­
len Größe und rief den aus dem 
Gestrüpp hervortretenden bewaffne­
ten Bauern zu, damit sie nicht schie­
ßen und in ihr Lager zurückkehren 
sollten.

Nach einer Viertelstunde waren 
sie am alten Försterhaus angelangt. 
Ohne von den sie umgebenden Ban­
diten Notiz zu nehmen, folgten Ste­
pan und Woldemar mit Revolvern In 
den Taschen dem Alten schwelgend 
nach. Drinnen saß am Ofen Stepans 
Mutter, drei Banditen spielten am 
Tisch Karten und bewachten sie.

„Alle raus!“ befahl Woldemar 
barsch. „Jetzt werde ich den Rot­
haarigen ersetzen.“

„Ja, verlaßt das Zimmer!“ sagte 
Woldyrjow zu seinen Leuten. Ohne 
etwas zu verstehen, gingen alle zö­
gernd hinaus.

„Jetzt aber schneller!“ sagte Wol­
demar zu Stepan mit leiser Stimme. 
„Nimm deine Mutter und los! Nur 
nicht gezögert, Immer vorwärts!“ 
Dann wandte er sich nach dem Al­
ten um. „Und du bleibst mit mir 

bis zum Abend. Jetzt aber rufst du 
mir zwei von deinen Räubern, sie 
sollen Stepan und seine Mutter bis 
zum Waldrand begleiten. Vergiß 
nicht, ich habe zwei geladene Revol­
ver bei mir, in jedem sechs Patro­
nen. Zwei Kugeln kriegst du, die 
anderen deine Brüder“. Woldemar 
holte die Schießeisen hervor und 
zeigte die Patronen.

„Mein Sohn“, stöhnte Stepans 
Mutter, und über ihr Gesicht rannen 
Tränen. „Also bist du am Leben, 
Stjopa! Der Ataman hat sein Wort 
gehalten? O, der liebe Heiland hat 
mein Gebet erhört. Jetzt geht’s 
nach Hause. Ihr habt euch ausge­
söhnt, wie ich sehe...“

Stepan umarmte die Mutter und 
sagte zu Woldemar: „Meine Mutter 
bringst du nach Hause, und ich 
bleibe hier. Wir sind schließlich 
nach meiner Mutter gekommen...“

„Rede kein Blech, Stepan“, sag­
te Woldemar leise, aber mit böser 
Stimme. „Wenn die Banditen deine 
Mutter nicht umgebracht haben, so 
willst du sie selbst zugrunde rich­
ten. Trödle nicht herum! Mach 
schneller, solange die Banditen 
noch in Verwirrung sind, solange sie 
noch Woldyrjow gehorchen. Es kann 
dann zu spät werden. Wir haben oh­
nehin schon Kassym, Hans und Ku- 
sheljows Sohn verloren. Geh! Geh 
deiner Mutter nach!“

„Gut, Woldemar! Ich danke dir!“ 
Stepan spürte, wie ihm etwas die 
Kehle zuschnürte, und folgte schwel­
gend der Mutter.

Nach Stepan verließen auch Wol­
dyrjow und Woldemar Spiegel das 
Zimmer.

„Laßt diesen Bürger und die Al­
te durch!" sagte Woldyrjow und 
wandte sich dann an zwei Banditen. 
„Begleitet sie unversehrt bis zum 
Waldrand. Es muß so sein...“

Sie hatten schon den Waldrand 
hinter sich und waren zu zweit ge­
blieben, als Stepan Im Walde 
Schüsse hörte. Er hielt das Pferd an, 
hob seine Mutter behutsam vom Wa­
gen und sagte: „Verzeih mir, Mut­
ter! Geh Jetzt allein nach Hause! 
Es ist nicht mehr weit von hier, den 
Weg kennst du. In einer Stunde bist 
du schon dort. Ich muß Jetzt auch 
Woldemar holen. Verzeih, Mutter! 
In der Nacht komme ich zurück...“

Er wendete das Pferd, schwang 
sich auf den Wagen und fügte hinzu: 
„Mutter, Tanja ist meine Frau. Lebt 
zusammen, wenn ich mich aufhalte. 
Sie erwartet ein Kind..." Er sah 
der Mutter eine Welle nach, wandte 
sich dann um, zog dem Pferd eins 
mit der Peitsche über und setzte es 
In gestreckten Galopp.

Im Banditenlager eingetroffen, sah 
Stepan, wie zwei Männer seinem 
Freund einen Strick um den Hals 
geschlungen hatten. Das freie Ende 
des Strickes war über einen Eichen­
zweig geworfen, und die Banditen 
waren dabei, Woldemar zu erhängen. 
In vollem Trab herbeirennend, stieß 
er die Männer, die an dem Strick zo­
gen, zu Boden. Das Pferd machte ei­
ne jähe Wendung, und der Wagen 
kippte um. Stepan sprang schnell 
auf, zog den Revolver und feuerte 
drei Schüsse ab. Drei Banditen bra­

chen leblos zusammen. Gleich darauf 
fielen ihm einige in den Rücken. Es 
gelang ihm, noch einmal loszuschie­
ßen und einen von ihnen schwer zu 
verwunden.

Dann aber faßte man ihn am rech­
ten Arm, entriß ihm den Revolver 
und hieb ihm mit einem schweren 
Gegenstand auf den Kopf....

Als er nach einer Weile zu sich 
kam, sah er Woldemar neben sich 
sitzen: Ringsherum standen Bandi­
ten. Stepans rechter Rockärmel war 
durch und durch mit Blut durch­
tränkt. Er wollte sich aufrichten, 
aber seine Arme gehorchten nicht 
und knickten immer wieder ein. End­
lich gelang es ihm doch, sich zu set­
zen.

In seinem Kopf sengten die 
Schmerzen wie glühende Kohlen. 
Vor dem Försterhaus lag auf einer 
Pelzjacke der alte Woldyr.

„Es war dumm von dir, Stepan“, 
sagte er mit rauher Stimme. „Ich 
hätte auch allein sterben können. 
Mir wird keiner mehr nachweinen. 
Aber du hast eine Mutter... Wozu 
bist du zurückgekommen?"

„Wie ist das gekommen, Wolde­
mar", fragte Stepan.

„Es hatte nicht geklappt. Drei 
hatte ich umgelegt, aber die ande­
ren schossen durchs JTenster. Sie ha­
ben mir den rechten Arm durch­
schossen... Aber ich war froh, daß 
du mit der Mutter weg warst. Wozu 
bist du zurückgekehrt?"

„Was ist mit Woldyrjow?"
„Er hat auch was abgekriegt... In 

den Rücken... Er macht’s nicht mehr 
lange...“

Der alte Woldyr drehte sich mit 
vor Schmerz verzerrtem Gesicht auf 
die rechte Seite und warf einen bö­
sen Blick auf Stepan.

„Bist also gekommen...“ stieß er 
stöhnend hervon. „Der Freund tat 
dir leid? Das glaube ich nicht! Du 
lügst! Nicht seinetwegen bist du ge­
kommen. Für euch, Bolschewlkl, 
gibt es nichts Heiliges. Fanatiker 
seid ihr alle! Nicht von Vernunft, 
sondern von eurer blöden Idee laßt 
ihr euch leiten. Wohin aber — das 
wißt ihr selber nicht. Auch diesmal 
hat dich der Instinkt hergetrieben, 
solch einen Fanatiker zu retten, wie 
du selbst einer bist. Oder wolltest 
du deine Furchtlosigkeit zur Schau 
stellen? Wo doch! Eure Seelen sind 
alle gleich. Angst steckt darin. Angst 
vor dem Tode. Mir brauchst du nichts 
vorzumachen! Du hast es schon be­
reut, daß du zurückgekehrt bist. Idee 
hin, Idee her, aber man lebt nur ein­
mal...“

Stepan wandte sich von Woldy­
rjow ab und preßte die Wange an 
die kalte Borke einer Birke, die ne­
ben ihm stand.

„Du wendest dich ab? Also lä­
chelst du, du Quadratesell Gleich 
werde Ich dir deine Seele vor allen 
Menschen bloßstellen.“ Woldyrjow 
lachte boshaft auf und stöhnte wie­
der.

„Hör zu! Siehst du den Ahorn an 
Jenem Ende der Lichtung? Gehst du 
dorthin, so erschieße Ich dich selbst 
und lasse deinen Freund frei. Gehst 
du aber nicht, so lass' ich deinen

Freund Spiegel aufhängen... Nun 
los!"

Stepan blieb eine kleine Weile 
sitzen, ohne sich zu rühren. Dann 
löste er den Kopf vom Birkenstamm, 
strich mit der Hand über die raue 
Borke und erhob sich. Der Boden 
schwankte ihm unter den Füßen. Er 
hielt sich am Baumstamm fest und 
bewahrte das Gleichgewicht.

„Stjopa, der schwindelt doch", 
sagte Spiegel mit bedrückter Stim­
me. „Keinen wird er freilassen, we­
der mich noch dich..."

„Ich weiß." Stepan spreizte die 
Beine, um nicht gleich beim ersten 
Schritt hinzufallen, und drehte sich 
zu Spiegel um.

„Ist nichts mehr zu ändern... Leb 
wohl, mein lieber Bruder Wolde­
mar!"

„Moment mal..." Woldemar erhob 
sich ebenfalls und stellte sich neben 
Stepan. „Nun, jetzt können wir ge­
hen... Wenn schon, denn schon...“ 
Sich aneinander festhaltend, machten 

sie einige Schritte. Vor zwei Banditen 
blieb Stepan stehen und befahl in 
barschem Ton: „Zeigt mal eure 
Handflächen!" Die Männer waren 
derart überrascht, daß sie sofort ih­
re Hände vorstreckten und sie ver­
wundert ansahen.

„Eure Hände sind schwielig... Ihr 
solltet lieber ackern und säen... da­
mit ihr Brot im Hause habt... Ihr ver­
kriecht euch aber in den Wäldern, 
katzbuckelt vor dem Räuber Woldyr 
und bringt ehrliche Menschen um. 
Sogar der Pope in der Kirche sagt: 
„Du sollst nicht töten!“ Eine Schan­
de! Ihr seid Sklaven der Banditen!"

„Glaubt ihm nicht! Die gehen nicht 
zum Ahorn." Der alte Woldyr rö­
chelte und hämmerte mit dem Stut­
zenkolben auf dem Boden herum. 
In seinen Mundwinkeln platzten 
Blutblasen. „Schweig still, Stjop- 
ka! Du stehst doch vor dem Tode!"

„Du, alter Strohkopf! Du, Lumpen­
hund“, schrie Woldemar. „Umsonst 
versuchst du die Leute ums Licht zu 
führen! Es war dir das erste Mal 
nicht gelungen, uns einzuschüchtern, 
und es wird dir auch jetzt nicht ge­
lingen, du Miststück! Sieh doch mal 
ein, du Idiot, du bist ja schon tot! 
Du bist eher gestorben als wir.“

Als sie schon dicht am Ahorn wa­
ren, tauchten vor Stepans Innerem 
Auge ganz deutlich seine Mutter 
und Tanja auf. „Verzeiht mir, meine 
Lieben..." wendete er sich in Ge­
danken an sie und machte den letz­
ten Schritt. Was er in diesem Au­
genblick noch sehen konnte, war ein 
rotes Ahornblatt, das in den Strah­
len der untergehenden Sonne hell 
aufleuchtete und zu Boden fiel.

Es krachte ein Schuß und gleich 
darauf ein zweiter. Woldemar Spie­
gel, der wie erstarrt neben dem to­
ten Stepan stand, wandte sich mit 
steifem Körper um und sah, wie der 
alte Woldyr mit den Händen kramp- 
haft im zertretenen Gras herum­
scharrte, dann mit einemmal zuckte 
und seinen Geist aufgab.

Der schon bejahrte bärtige Mann, 
der Woldyrjow erschossen hatte, ließ 
seinen Stutzen zu Boden sinken und 
sagte:

„Der ist wirklich ein Strohkopf! 
So hat der Alte auch nicht begriffen, 
daß solche Bolschewikl nicht klein­
zukriegen sind. Und wir haben uns 
von ihm beschwatzen lassen. Ich für 
meinen Teil hab die Nase voll, Ich 
geh nach Hause...“

Er schulterte seinen Stutzen und 
schlug die Richtung zum Dorf ein. 
Nach und nach gingen auch die an­
deren zögernd auseinander.

Woldemar Spiegel ließ sich ne­
ben Stepan auf den Boden nieder, 
und die Tränen verschleierten seinen 
Blick, Der Sonnenuntergang über 
den auseinandergehenden Bauern 
kam ihm mit einem Male wie ein 
Tagesanbruch vor. Ein Tagesanbruch 
aus der jähen Finsternis.
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Post an uns
Universaler 

Mechanisator
Im Lenln-Sowchos, Rayon Sa- 

ryagatsch. Gebiet Tschlmkent, 
sind fleißige, hochqualifizierte 
Arbeiter am Werk. Aber auch un­
ter Ihnen zeichnet sich Alexander 
Weckerle besonders aus. Das Ist 
ein universaler Fachmann. Über­
all, wo er auch steht, erfüllt er 
seine Pflicht gewissenhaft und 
In hoher Qualität. Die Technik 
gehorcht seinen fleißigen Arbel 
terhänden. sie spürt gleichsam 
den Meister.

Mit der Arbeit des namhaften 
Mechanisators Alexander Wek- 
kerle ist man im Sowchos sehr 
zufrieden, denn er erfüllt seinen 
Tagesplan stets zu 150 Prozent. 
Unlängst ist er wieder mit einer 
Ehrenurkunde ausgezeichnet wor­
den.

Karl BERGER

Gebiet Tschlmkent

Mit Leib
und Seele dabei

Nach der Mittelschule wollte 
Andreas Feisinger, wie viele 
seine Altersgenossen eine 
Hochschule beziehen. Er wählte 
für sich die landwirtschaftliche 
Hochschule, kam aber dort nicht 
an und kehrte In sein Heimatdorf 
Klschmlschl zurück. Da benötigte 
man junge Arbeiterhände auf der 
Milchfarm — so wurde Andreas 
Feisinger Melker und arbeitet 
nun bereits 13 Jahre lang auf 
der Milchfarm Nr. 2 des Kol­
chos „Trudowlk“.

Ja, diese Arbeit Ist bei weitem 
nicht leicht und einfach. Das 
ganze Dorf schläft noch; hier, 
auf der Farm, Ist die Arbeit aber 
schon In vollem Gange. Von früh 
bis spät herrscht da ein geschäf­
tiges Treiben.

Lange Zeit blieb Andreas der 
einzige Melker im Kolchos. Die 
Meinung, es sei ein reiner 
Frauenberuf, war bei uns leider 
tief verwurzelt. Andreas Felsln- 
ger hat es vermocht, diese Ein­
stellung zu überwinden. Heute 
sind ihm noch drei junge Leute 
gefolgt, die bereits hohe Pro­
duktionsleistungen erzielen.

Andreas beschränkt sich Jedoch 
nicht nur auf seine Arbeit. Ihn 
bewegen die zahlreichen Pro­

Für den Bücherfreund
Unlängst war Im Zentralen 

Ausstellungssaal des Kulturmini­
sterrums der Kasachischen SSR 
die Allunionsbuchausstellung zu 
Ehren der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution zu besichti­
gen. Auf dieser, , Ihrem 
Umfang und Ihrer Bedeutung 
nach größten Buchausstellung des 
Jubiläumsjahres werden mehr 
als 1 500 Bücher, Broschüren 
und Alben gezeigt.

Den inhaltlichen Schwerpunkt 
bildet die vielfältige Literatur 
zum Thema „Lenin—Oktober- 
Frieden“. Neben gesellschaftswis­
senschaftlicher Literatur be­
reichern diesen Teil der Ausstel­
lung verschiedene historische Do­
kumente und Fotografien.

Die Besucher können sich auf 
der Ausstellung mit buchkünstle- 
risch wertvollen Ausgaben aus 
der Weltliteratur, der russischen 
und sowjetischen Klassik und der 
Literatur der Völker der UdSSR 
in den verschiedensten Sprachen 
vertraut machen.

In der Exposition befinden sich 
weiterhin die gelungensten Bei­
spiele aus den Gebieten der wis­

Rechtskundige haben das Wort

Alles beginnt in der Familie
Die moralische Haltung eines 

Kindes bildet sich vor allem in 
der Familie heraus. Gerade hier 
formt sich sein Charakter, hier 
erwirbt es moralische Fertigkei­
ten, hier wird Ihm das Verständ­
nis für Pflicht und Gewissen bei­
gebracht. Nicht umsonst kann 
man Im Gespräch der Eltern mit 
ihren Kindern hören: „Das Ist 
nicht für dich. Dafür bist du noch 
zu klein.“ Das sagen wir den 
Kindern, um sie vor Gemütsbe­
wegungen zu bewahren, die sie 
moralisch tief verletzen könnten.

Wir wissen alle gut, daß sich 
das Kind manche Filme noch 
nicht ansehen darf. Darf es aber 
Zeuge oder sogar Richter In ei­
nem Famlllenkonfllkt sein?

Ende August des vorigen Jah­
res untersuchte das Volksgericht 
des Ulba-Bezlrks von Ust-Kame- 
nogorsk den Fall Gennadi R„ 
dem das systematische Prügeln 
seiner Frau zur Last gelegt wur­
de.

Der Gerichtssaal war über­
füllt. Man konnte dem kleinen 
Zeugen, Shenja, einem Schüler 
der 5. Klasse, nicht ohne Schau­
der zuhören:

Die letzten zwei Tage kam Pa­
pa betrunken nach Hause. Ein­
mal, als Mama von der Arbeit 
kam, war er schon zu Hause. Er 
packte sie und begann Ihr die 
Arme zu drehen. Mama schrie 
auf und mein Brüderchen und 
Ich wollten ihr helfen. Wir ga­
ben Papa einen Stoß, und als

bleme der ganzen Farm, ja des 
gesamten Kolchos. Das Futter Ist 
nicht immer von hoher Qualität, 
die Melkapparate sind veraltet. 
Andreas bringt all diese Pro­
bleme an den Tag, macht konkre­
te Vorschläge zur Verbesserung 
der Lage, sucht nach neuen ef­
fektiven Formen der Arbeits­
organisation.

Heinrich ENNS
Gebiet Dshambul

Das Herangewachsene 
muß erhalten werden

Nicht leicht war dieses Jahr 
für die Getreiderpoduzenten des 
Gebiets Koktschetaw. Auf den 
Feldern der Sowchose und Kol­
chose wurde um jeden Halm ge­
rungen. Um so wichtiger und 
verantwortungsvoller war die 
Aufgabe der Mitarbeiter der 
Getreideannahmestelle auf der 
Station Shasyl Im Rayon 
Schtschutschlnsk. Vor ihnen 
stand ein außerordentlich wichti­
ges Ziel, das nasse Getreide, das 
hierher befördert wurde, sorg­
fältig zu trocknen und zu retten.

Hingebungsvoll arbeiteten da 
die Mitarbeiter der Annahmestel­
le K. Shumanow, E. Mussin, 
N. Karpenko, S. Gabdullina, um 
nur einige zu nennen.

Die Sorge um unseren gemein­
samen Reichtum ergriffen nicht 
nur die Mitarbeiter der Annah­
mestelle, sondern auch Lehrer, 
Schüler. Rentner, Arbeiter- und 
Kriegs Veteranen. Gemeinsam ha­
ben die Einwohner der Station 
Im Laufe der angespannten Ern­
tebergung mehrere Tonnen Ge­
treide unter Dach und Fach ge­
bracht. Und das war für unsere 
Einwohner nichts Außerordent­
liches. Wir sind es schon ge­
wohnt. In Eintracht und mit ge­
genseitiger Unterstützung zu le­
ben. So geschah es auch während 
dieser schwierigen Erntekam­
pagne. Das Gefühl der gegensei­
tigen Hilfe erzieht man hier von 
klein auf. Nicht von ungefähr 
waren die Lehrer mit Ihren 
Schülern die ersten, die sich ge­
meldet hatten, Ihrer Getreidean­
nahmestelle zu helfen. Dabei wa­
ren der Schuldirektor S. Nasa­
row, die Lehrer K. Kenshega- 
lljew, S. Kusnezowa, A. Kar­
penko, D. Ismagulowa tonange­
bend bei der Arbeit.

Alexander LACKMANN
Gebiet Koktschetaw 

senschaftlich-technischen, popu. 
lärwissenschaftlichen und Kinder, 
lilteratur, weiterhin Nachschlage, 
werke, Lehrbücher sowie Bild­
bände, die auf Ihre Welse Rhyth. 
mus und Dynamik der Umgestal­
tung in der sowjetischen Gesell­
schaft widerspiegeln. Wie auf 
analogen Ausstellungen, die in 
allen Schwesterrepubliken durch­
geführt wurden, ist ein spezieller 
Teil der Ausstellung der Buch­
produktion unserer Republik vor. 
behalten. Die acht Verlage Ka­
sachstans sind mit 400 Büchern 
und Broschüren in russischer, ka- 
sacnischer, deutscher, uigurischer 
und koreanischer Sprache vertre­
ten..

Nicht nur die zahlreichen Inter­
essanten Bücher selbst, sondern 
auch die farbenfrohe Gestaltung 
der Exposition, Plakate, Buchil­
lustrationen und zahlreiche Blu­
men machen diese Ausstellung In 
diesen Tagen zu einem Anzie. 
hungspunkt für die Hauptstädter.

Birgit UTZ, 
Kunsthistorikerin 

Alma-Ata

sich Mama befreite, liefen wir 
alle davon...

Das ewige Trinken des Vaters 
Ist unbestreitbar eine schwere 
Erschütterung für das Kind, die 
seine Seele zweifellos verstüm­
melt. Wenn das Kind aber seine 
verprügelte Mutter vor dem be­
trunkenen Vater schützen mußte, 
so Ist das schon keine Erschütte­
rung, sondern eine tiefe seelische 
Wunde, die sehr lange 
oder sogar das ganze Leben of­
fen bleibt.

Es sind jedoch keine Einzel­
fälle, wenn die Eltern Ihr Kind 
bewußt In solchen komplizierten 
Situationen unseres Lebens aus­
nutzen, die manchmal die Kehr­
seite der menschlichen Beziehun­
gen sind. Dabei büßt das Kind 
den Glauben an das Echte, an 
das Unverfälschte ein.

Ich hatte mal aus dienstlicher 
Verpflichtung mit dem Brief ei­
nes zehnjährigen Jungen an den 
Gerichtsvollzieher zu tun.

.Ich lebe mit Papa, Mama 
hat uns selber verlassen. Ich ha­
be ein Schwesterchen, sie möchte 
auch mit uns leben, Mama hat 
sie aber mitgenommen. Unser Pa­
pa Ist sehr gut, er trinkt nicht. 
Ich bitte Sie, meinem Papa zu 
helfen, daß man Ihm das Geld 
nicht abzieht...“

Ein besorgniserregender Brief. 
Und nicht nur, well die Kinder 
zum Opfer eines Famlllendramas 
geworden sind. Erschütternd ist 
die erwachsene • Informiertheit

Autoservice wird besser
in der Taldy-Kurganer War- 

iungsstation „Moskwltsch“ wird 
eine große Arbeit zur Verbesse­
rung des Autoservice geleistet.

Der Plan beim Warenumsatz Ist 
zu 101,7 und bei den Dienstlei­
stungen zu 105 Prozent erfüllt 
worden.

Unsere Bilder: (v. 1. n. r.). Die 
Kfz-Schlosser Alfred Krasmann

Kulturmosaik

Jeden Abend im Kino
Das Kollektiv des Kino „Ze- 

llnny“ In Zellnograd leistet um­
fangreiche Arbeit für die Ein­
wohner der anliegenden Wohnge­
biete. Hier werden regelmäßig 
thematische Filmabende, Treffen 
mit Filmschaffenden und Film­
amateuren veranstaltet. Großer 
Beliebtheit erfreuen sich die mu­
sikalischen Unterhaltungsfllmdar- 
bletungen, die am späten Abend 
beginnen.

In seiner Arbeit berücksichtigt 
das Kollektiv stets die Wünsche 
und Neigungen der Filmfreunde.

Willkommen
im „Didar“

Die örtlichen Dichter und 
Journalisten der Siedlung Man. 
gyschlak im gleichnamigen Ge­
biet haben den Literatur- und 
Musikklub „Didar“ gegründet. 
Die erste Sitzung war dem Jubi­
läum des Großen Oktober gewid­
met. Gäste des Klubs waren der 
Dichter Temirchan Medetbekow, 
der Volkssänger Sershan Schak- 
ratow und der Komponist Mu- 
chlddin Gabbassow aus dem Ge- 
bletszentrum.

Die Versammelten trugen ihre 
Gedichte und Lieder vor, 
tauschten Meinungen über neue 
Bücher und Musikwerke aus.

Treffpunkt 
der Fotoamateure

In diesem Jahr begeht der 
Fotoamateurklub „Karaganda“ 
seinen 25. Gründungstag. Er ver­
eint mehr als dreißig leiden­
schaftliche Freunde der Foto­
kunst, die ihre ganze Freizeit der 
Jagd nach Interessanten Motiven 
und Schnappschüssen widmen 
und alles Sehenswürdige auf 
Film bannen.

Die Klubmitglieder sind aktive 
Teilnehmer verschiedener Aus­
stellungen sowohl Im In- als 
auch Im Ausland, wovon zahl­
reiche Diplome und Ehrenurkun­
den zeugen. Sie unterhalten enge 
schöpferische Kontakte mit vie­
len Amateurklubs in sozialisti­
schen Ländern, halten Vorträge 
zur Geschichte und Theorie der 
Fotokunst, helfen mit Rat und 
Tat den Anfängern.

des Kindes darüber, wer und wem 
das Geld zu bezahlen hat.

Man möchte solche Eltern er­
mahnen: Mögen sich doch Ihre 
Kinder vor solchen Einzelheiten 
Ihres Lebens bewahren! Mögen 
sie sich beherrschen, denn sie 
können zwar nicht mehr Mann 
und Frau sein, dabei aber für 
Immer Vater und Mutter bleiben. 
Daher wird Ihnen niemand die 
Verantwortung dafür nehmen, 
was aus den Kindern wird, die 
Zeugen der unwürdigen Selten 
Ihres Lebens waren.

Die Beziehungen In der Fami­
lie können von dem feinfühligen 
Kinderherz nicht verborgen blei­
ben. Die Kinder spüren trotzdem 
alles, was In der Welt der Er­
wachsenen geschieht. Wenn In 
der Familie etwas nicht klappt, 
so kapiert das Kind trotzdem 
etwas; so vorsichtig sich die El­
tern auch benehmen, alles kön­
nen sie doch nicht verbergen.

Trotzdem: Wie gut wäre es, 
wenn wir Erwachsenen unsere 
Kinder davon bewahren 
könnten, was ihre noch nicht ge­
festigte Seele kränken kann.

\ Der hervorragende Pädagoge 
W. Suchomllnskl sagte sehr rich­
tig: Wie die Sonne sich In einem 
Wassertropfen widerspiegelt, so 
widerspiegelt sich In den Kindern 
die moralische Sauberkeit von 
Mutter und Vater.

Michail ORLOW, 
Verdienter Jurist der Kasa­
chischen SSR 
Ust-Kamenogorsk 

und Jakob Böhm, Fachleute hoher 
Klasse; (v. 1. n. r.) der Diagno­
stikschlosser Marat Nursultanow. 
Mitglied der Jugendbrigade; In­
genieur für Ausrüstungen Teleu- 
chan Kurinbajew, Vorsitzender 
des Gewerkschaftskomitees, und 
Wladimir Raus, Direktor der War­
tungsstation.

Fotos: Wassili Choloschnjuk

Fernsehen
Montag

9.35 
Spiel-

23. November
Moskau. 8.00 90 Minuten. 

Einen Hauptmann heiraten, 
film. 11.00—11.10 Nachrichten. 16.25 
Nachrichten. 16.35 Im Licht der Um­
gestaltung. 16.45 Russische Sprache. 
17.15 Die Starts der Hoffnung. 18.00 
Volksweisen. 18.15 Judo. Weltmei­
sterschaft. 18.45 Beschleunigung 
und Umgestaltung. Das Arbeitspo­
tential der sowjetischen Gesell­
schaft. 19.15 Heute in der Welf. 
19.30 Zeichentrickfilm. 19.40 V. Ro- 
sow. Das Birkhahnsnest. Bühnenauf­
führung. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Das Birk­
hahnsnest. Fortsetzung der Bühnen­
aufführung. 23.25 Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Meine Stadt 
— meine Liebe. Dokumentarfilm. 
9.35 (10.35) Musik. 3. Klasse. Der 
Mensch folgt dem Lied. 9.55 Im 
Moskauer Zoo. Populärwissenschaft­
licher Film. 10.05 (14.25) Italienisch 
für Sie. 10.55 Der Schutzwall. Popu­
lärwissenschaftlicher Film. 11.05 Für 
Berufsschüler. Grundlagen der In­
formatik und der Rechentechnik. 
11.35 (12.40) Biologie. 6. Klasse. Die 
Wasserpflanzen. 11.55 Die Neuerer 
und Konservativen. 13.00 Das Selbst­
bekenntnis seiner Frau. Spielfilm. 
14.55 Nachrichten. 15.05 Musikunter­
richt für Lehrer. 7. Klasse. 16.10— 
16.50 Dokumentarfilme aus der Sen­
dereihe „Porträts der Zeitgenossen." 
18.35 Nachrichten. 18.45 Ich' diene 
der Sowjetunion! 19.45 Internatio­
nales Panorama. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Werbung. 20.50 G. 
Gershwin. Rhapsodie für Klavier 
mit Orchester. 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 Kon­
zert. 23.20 Kunstschäfze der Mos­
kauer Museen.

Alma-Ata. 16.00 
18.20 In 1 Russisch. 
Nachrichten. 18.35 
mentar. Wissenschaftlich-technischer 
Fortschritt im Kombinat von Syrja- 
nowsk. 18.50 Schulreform in Aktion. 
Durch Schönheit lehren. 19.30 Mu­
sik der Sowjetvölker. Konzertfilm. 
20.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan”. 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 Alma-Ata. Die 
Anklage. Spielfilm.

ln Kasachisch.
Werbung. 18.30
Aktueller Kom-

Dienstag

9.35 
Bühnenauffüh- 

Nachrichten.
16.40 Im Licht
16.50 Geehrte 

Populärwis-

9.35
Die 

10.05 
11.05 

Erzie-

24. November
Moskau. 8.00 90 Minuten. 

Das Birkhahnsnest.
rung. 12.35—12.45 
16.30 Nachrichten, 
der Umgestaltung.
Genossen Ingenieure.
senschaftlicher Film. 17.15 Wissens­
wertes über Kleintiere. 17.45 „Der 
spielende Mensch", „Verweile, 
Augenblick, du bist so schönl.." Do­
kumentarfilme. 18.20 Es spielt A. 
Simakow (Gitarre). 18.45 Unser Gar­
ten. 19.15 Heute in der Welt. 19.30 
Zeichentrickfilme. 20.05 Lied 87. 
21.20 Im Licht der Umgestaltung. 
21.30 Zeit. 22.05 Probleme — For­
schungen— Lösungen. Zu den Hö­
hen des technischen Weltniveaus.
23.35 Es spielt der Volkskünstler 
der RSFSR I. Oisfrach. 24.00 Heute 
in der Welt. 00.15—00.35 Schach­
weltmeisterschaft.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Die Harmo­
nikaspieler. Dokumentarfilm.
(10.35) Erdkunde. 7. Klasse. 
Bodenressourcen der UdSSR.
(14.40) Französisch 
Für Berufsschüler, 
hung. Arbeits- und 
tur. 11.35 (12.40) 
Klasse. Der Wasserkreislauf in der 
Natur.
12.25 
wird. 
Film. 
Spielfilm. 15.10 Nachrichten. 
Umgestaltung: Erfahrungen und Pro­
bleme. Dokumentarfilme. 16.15— 
16.45 Gesammelte Werke N. I. Wa­
wilows über die Natur. 18.35 Nach­
richten. 18.45 Nicht nur für Sechzehn­
jährige. 19.30 Musikkiosk. 20.00 In 
den sozialistischen Ländern. TV-Ma­
gazin. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.50 Rhythmische Gymnastik. 21.20 
Im Licht der Umgestaltung. 21.30 
Zeit. 22.05 Die Tage der Turbins.

für Sie. 
Musische
Produktionskul-
Naturkunde. 3.

11.55 Russische Sprache. 
Damit der Klee nicht grau

Populärwissenschaftllc h e r 
13.00 Der Fall der „Bunten". 

15.20

Spielfilm. 1. Folge. 23.20—23.30 
Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informafionspro- 
gramm „Kasachstan". 20.40 TV-Pro­
gramm „Puls". Ober die einzigarti­
ge Energiebrücke Ekibastus — 
Tambow. 21.05 Lissakowsk. Doku­
mentarfilm. 21.20 Im Licht der Um­
gestaltung. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Gefahrvolles Experimeht. 
Spielfilm. 23.30 Gute Laune. Kon­
zert.

Mittwoch

9.00

25. November
Moskau. 8.00 90 Minuten. 9.35 

Die Gesinnungsgenossen. Dokumen­
tarfilm. 10.05 Konzert. 11.10—11.20 
Nachrichten. 16.30 Nachrichten. 
16.40 Im Licht der Umgestaltung. 
16.50 Konzert des Chors der Mu­
sikfachschule „Oktoberrevolution". 
17.15 Die Umgestaltung: Erfahrun­
gen und Probleme. 17.45 Zeichen­
trickfilm. 17.55 „Utsav"—ein Fest 
der Freundschaft. Dokumentarfilm. 
18.45 Mensch und Gesetz. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Zeichen­
trickfilm für Erwachsene. 19.45 
Die Straßenkontrolle. Spielfilm. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Musik und wir. 23.15— 
23.45 Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm.
Morgengymnastik. 9.15 Dokumentar­
film. 9.35 (10.35) 1. Klasse. Märchen­
haftes in der Musik. „Das Kinderal­
bum" von P. I. Tschaikowski. 10.05 
(14.25) Deutsch für Sie. 11.05 Für 
Berufsschüler. Astronomie. Die Son­
ne. 11.35 (12.40) Allgemeine Biolo­
gie. 9. Klasse. Die Mikroevolution. 
12.05 Poesie S. Orlows. 13.10 Die 
Tage der Turbins. Spielfilm. 1. Fol­
ge. 14.55 Nachrichten. 15.05 Ober 
Theater und Literatur. 16.30—17.10 
„Moskau. 1917." Dokumentarfilm. 
18.30 Nachrichten. 18.45 Eine Idee 
ist gefragt. 19.30 Sendung fürs Dorf. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
Werbung. 20.50 Aus der Schatzkam­
mer der Weltmusikkultur. M. de Fal­
le. 21.20 Die Improvisation. Doku­
mentarfilm. 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 Tage 
der Turbins. Spielfilm. 2. Folge.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. 
Tänze aus aller Welt. Es tanzt Galina 
Ismailowa. 16.30 Schulreform in 
Aktion. Horizonte des Wissens. 
Zelinograd. 17.15 Eishockey. UdSSR- 
Meisterschaft Torpedo (Usf-Ka- 
menogorsk) — Dynamo (Moskau). 
18.30 Nachrichten. 18.35 Werbung. 
18.40 Deine Möglichkeiten, Mensch. 
2. Sendung. 19.10 Perspektiven für 
morgen. Mensch und Ökonomik. 
19.35 Konzert für Deputierte des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR. 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Alma-Ata.

Donnerstag
26. November

Moskau. 8.00 90 Minuten.
Die Straßenkontrolle. Spielfilm. 11.20 
Die Starts der Hoffnung. 12.05—12.10 
Nachrichten. 16.30 Nachrichten. 16.40 
Im Licht der Umgestaltung. 16.55 
Der letzte Phaeton. Populärwissen­
schaftlicher Film. 17.15 Nicht nur für 
Sechzehnjährige. 18.00 Wie ist sie, 
die Mongolei? Dokumentarfilm zum 
Tag der Proklamierung der Mongo­
lischen Volksrepublik. 18.30 Kon­
zert der Laienkunsfkollektive der 
Mongolei. 19.00 Zeichentrickfilme. 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 Lieb­
lingsmelodien von einst. 20.00 Fuß­
ball. UEFA-Cup. 1/8 Finale. Werder 
(BRD) — Dynamo (Tbilissi). 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Direktverbindung. An 
der Sendung beteiligt sich der Er­
ste Sekretär des ZK des Komsomol 
V. I. Mironenko. 23.30 Konzert.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Die Töpfer­
scheibe. Dokumentarfilm. 9.35
(10.35) Naturkunde. 4. Klasse. Der 
Wind und dessen Wirkung in der 
Natur. 9.55 Eine Mutter für alle. Po­
pulärwissenschaftlicher Film. 10.05 
(14.20) Spanisch für Sie. 10.55 Le­
ningrad — Wiege des Großen Ok­
tober. Populärwissenschaftlicher 
Film. 11.05 Für Berufsschüler. Ge­
schichte. Japan. 11.35 (12.35) Phy­
sik. 7. Klasse. 12.05 I. Sfravinski.

9.35

Verse am Wochenende

Vor dem Gipfeltreffen
Zwei Wochen slnd’s noch bis 

zum Gipfeltreffen, 
das man erwartet In der ganzen Welt, 
von dem man hofft, es wird 

weit übertreffen, 
was schon erreicht auf

dem Verhandlungsfeld. 
Vernichtung zweier Kernraketenklassen, 
was von Bedeutung für Europa Ist, 
well sie befreit all seine Völkermassen 
vom Kernkriegsschreck In festbestimmter Frist. 
Die Europäer dieses Ziel begrüßen, 
well Ihren Friedenswünschen es entspricht, 
und well sie nicht bereit, dafür zu büßen, 
daß manchen Herrn es an Vernunft gebricht. 
Denn leider hört man auch noch solche Stimmen, 
die gegen diesen wichtigen

Fortschritt sind, 
die stur noch gegen diesen

Hauptstrom schwimmen, 
nicht merken, daß schon weht ein andrer Wind. 
Darunter sind natürlich Waffenfabrikanten, 
verbohrte Russenfeinde aller Art, 
auch Vaterlandsverräter. Emigranten, 
die sich mit gleichgesinntem Pack gepaart. 
Doch hoffen wir, daß Reagan sich von diesen 
Schreihälsen diesmal nicht beirren läßt, 
daß er, was er schon mehrmals hat bewiesen, 
an seinem Präsidentenwort hält fest.
Mag auch der Gegner Meute wütend kläffen, 
die Menschheit schaut voll Zuversicht 
und Freude schon auf dieses Gipfeltreffen, 
läßt sich bestimmt von keinem Trugbild äffen... 
Der Friede Ist für sie kein Traumgesicht!

Rudi RIFF

„Petruschka". 13.05 Die Tage der 
Turbins. Spielfilm. 2. Folge. 14.50 
Nachrichten. 15.00 Aus dem Leben 
und Schaffen G. P. Dershawins. 15.50 
— 16.20 Eine Festung an der Wol­
ga. Dokumentarfilm. 18.35 Nachrich­
ten. 18.45 Für unfallfreien Straßen­
verkehr. 19.15 Rhythmische Gymna­
stik. 19.45 Zeichentrickfilme. 19.55 
Internationales Fernsehfestival „Ra- 
duga". 20.30 Gute Nacht, Kinder! 
20.45 Konzert der Verdienten Kün­
stlerin der RSFSR E. Moskwifina 
(Harfe). 21.00 In der Vorhölle. Do­
kumentarfilm. 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 Die 
Tage der Turbins. Spielfilm. 3. Fol­
ge. 23.20—23.30 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informafionspro- 
gramm „Kasachstan". 20.40 Für ihre 
Wohnung, für ihre Familie. 21.15 
Abendmelodien. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Alma-Ata. Die Personalsache 
der Richterin Iwanowa. Spielfilm. 
23.40 Judo. UdSSR-Meisterschaft.

Freitag
27. November

Moskau. 8.00 90 Minuten. 9.35 
Rettet unsere Seelen! Spielfilm. 
10.45—10.55 Nachrichten. 16.30 
Nachrichten. 16.45 Im Licht der Um­
gestaltung. 16.55 Ein Film mit un­
gewöhnlichem Schicksal. Populär­
wissenschaftlicher Film. 17.15 Kon­
zert des Ensembles „Lileo" aus Tbi­
lissi. 17.40 Dokumentarfilm aus der 
Sendereihe „Porträts der Zeitge­
nossen". 18.00 Zeichentrickfilme. 
18.45 Wissenschaft und Leben. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Wawilows 
Stern. Dokumentarfilm. 20.15 Konzert 
des Staatlichen Quartetts „A. Boro­
din". 21.00 Der Anschlag. Kurzfilm. 
21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Um­
gestaltung. 22.15 Filmpanorama. 
23.45 Jelabuga. Dokumentarfilm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Der Berg­
paß. Dokumentarfilm. 9.35 (10,35) 
Geschichte. 4. Klasse. Die ersten 
russischen Revolutionäre. 10.05 
(14.40) Englisch für Sie. 11.05 Für 
Berufsschüler. Literatur. I. S. Turge­
new. „Väter und Söhne". 11.35 
(12.35) Geschichte. 7. Klasse. Die 
Schlacht auf dem Kulikowo-Feld. 
12.05 Holzschnitzerei und -malerei. 
13.05 Die Tage der Turbins. Spiel­
film. 3. Folge. 14.05 M. P. Mussorg- 
ski. 15.10 Nachrichten. 15.20—16.00 
Seiten der Geschichte. Letzte Salven 
des Krieges. 18.35 Nachrichten. 
18.45 Die Winterpremiere. Doku­
mentarfilm. 19.30 Konzert. 20.00 
Für alle und für jeden. Gute Nacht, 
Kinder! 20.45 Ringen. Sendung aus 
der Mongolei. 21.15 Volksmelodien. 
21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Umge­
staltung. 22.15 Begegnung des 
Schriftstellers J. Bondarew mit Stu­
denten.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Die 
Rosen des Südens. Konzertfilm. 
18.30 Nachrichten. 18.35 Zeit, Kin­
der und wir. Begegnung mit dem 
Verdienten Lehrer der RSFSR I. P. 
Wolkow. 19.20 Ansprachen der De­
putierten des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR. 19.35 Konzert. 
20.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 Alma-Ata. Die 
Schatulle aus der Festung. Spiel­
film. 23.30 Musikprogramm.

Sonnabend
28. November

Moskau. 8.00 90 Minuten. 9.35 
Konzert des Volksinstrumentenor­
chesters. 9.55 Weshalb und warum? 
10.25 In der Welt des Walzers. Kon­
zert des Blasorchesters. 11.00 Doku­
mentarfilm zum Tag der Befreiung 
Albaniens. 11.30 Konzert des Preis­
trägers internationaler Wettbewerbe 
S. Bunin (Klavier). 12.00 Mensch. 
Erde. Weltall. 12.30 Internationales 
Fernsehfestival des Volksschaffens 
„Raduga". 13.00 In den sozialisti­
schen Ländern. TV-Magazin. 13.30 
Für alle und für jeden. 14.00 Für 
jeden eine Beschäftigung finden. 
Ober das Problem der Arbeitsres­
sourcen in der Tadshikischen SSR. 
15.30 Augenscheinlich — unwahr­
scheinlich. 16.30 Ein Denker und 
Revolutionär. Dokumentarfilm über 
Friedrich Engels. 16.50 Jahre, Gene­
rationen, Lieder. Musikprogramm. 
18.00 Zeichentrickfilm. 18.20 Den 
Goldenen Ring entlang. 1. Teil. 
19.05 Weiße Rosen, rosa Elefanten... 
Bühnenaufführung. 21.30 Zeit. 22.05 
Im Licht der Umgestaltung. 22.15 
TV-Bekanntschaft. Alice Freundlich.

Altes Neujahr. Dokumentarfilm. 23.50 
Vor und nach Mitternacht.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Sowjetischer 
Patriot. Filmmagazin. 9.30 Rhythmi­
sche Gymnastik. 10.00 Das Vertrau­
en. Dokumentarfilm. 11.00 Musik­
programm der Morgenpost. 11.30 
Das Schmuckkästchen der Maria 
Medici. Spielfilm. 13.00 Dokumen­
tarfilm über das Schaffen von A. 
Block. 13.55 Musikalisches Porträt. 
J. Maximuk. 14.25 Alles wegen der 
Zwillinge. Spielfilm. 15.45 Der 
Volkskünstler der UdSSR J. Neste- 
renko singt Romanzen von S. 
Rachmaninow. 16.50 Der Hund des 
Gärtners. Spielfilm. 1. und 2. Fol­
ge. 19.00 Ringen. Weltmeisterschaft. 
19.30 Ein Haus auf dem heimat­
lichen Boden. TV-Film. 20.00 
Tischtennis. Internationaler Wett­
kampf um den Preis der Zeitung 
„Sowetskaja kultura". 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Gesundheit. 
21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Um­
gestaltung. 22.15 Eishockey. UdSSR-,,, 
Meisterschaft.

Alma-Ata. In Kasachisch uno i 
Russisch. 9.20 Balaussa. TV-Magazin 
für Eltern. 10.45 Sport aktuell. 10.25 
Ober neue sowjetische Bräuche. 
10.55 Die Wissenschaft Kasachstans. 
11.35 Ländliches Panorama. 12.20 
In Kasachisch. 20.00 In Russisch. 
Informationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 Wir alle sind Landsleute. 21.10 
Zeichentrickfilm für Erwachsene. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Alma-Ata. 
Das Leben ist schön. Spielfilm.

Sonntag
29. November

Moskau. 8.00 90 Minuten. 9.30 
Rhythmische Gymnastik, 10.15 Sport­
lotto-Ziehung. 10.30 Der Wecker. 
11.00 Ich diene der Sowjetunion! 
12.00 Musikprogramm der Morgen­
post. 12.30 Klub der Reisenden. 
13.30 Musikkiosk. 14.00 Sendung 
fürs Dorf. 15.00 TV-Programm zur 
Nationalfest Jugoslawiens — Tag de 
Republik. 16.00 Gesundheit. 16.45 
Internationales Fernsehfestival des 
Volksschaffens „Raduga". 17.05 
Beim Märchen zu Gast. Der Arzt­
lehrling. Spielfilm. 18.30 Konzert. 
19.05 Internationales Panorama. 19.50 
Begegnung an der Elbe. Spiel­
film. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 Lobanowski, 
Blochin und andere. Dokumentar­
film. 23.15 Jazz-Panorama.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Russische 
Sprache. 9.50 P. I. Tschaikowski. 
Variationen zum Thema Rockoko für 
Cello mit Orchester. 10.15 Der 
Volkskünstler Kara Karajew. 11.45 
Programm des Kabardinisch-Balka­
rischen Fernsehens. 12.35 Spritzer 
am Gegenufer. Dokumentarfilm. 
12.55 Werbung. 13.00 Zeichentrick­
film. 13.15 Erzählungen von 
M. Twain. 14.05 Das Dreieck. Musik­
programm. 14.35 Computerspiele. 
Populärwissenschaftlicher Film. 15.05 
So ist diese vergängliche Welt. 
Bühnenaufführung. 16.30 Eishockey. 
UdSSR-Meisterschaft. 17.15 Inter­
nationales Fernsehfestival des 
Volksschaffens „Raduga". -17.45 In­
tervisions-Cup in Kunstturnen. 18.30 
Zeichentrickfilm. 18.45 Dokumentar­
film. 19.20 G. Swiridow. Poem zum 
Andenken an S. Jessenin. 20.05 
Anna Pawlowa. Dokumentarfilm. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
Ringen. Weltmeisterschaft. 21.15 
Lyrisches Konzert „Herbstmelodien". 
21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Um­
gestaltung. 22.15 Zwei Hälften des 
Herzens. Spielfilm.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.00 Gute Laune. 10.30 
Asamat. TV-Klub der Oberschüler. 
11.00 Wunschmusikprogramm. 11.45 
Dshambul. Spielfilm. 13.20 Ländli­
ches Panorama. 14.00 Sport aktuell. 
14.45 Junge Stimmen. Konzertfilm. 
15.30 In Russisch. Filmspiegel. 
15.45 Stelldichein am Wochenende. 
Informafions- und Unterhaltungs­
programm. 16.45 Musikprogramm 
unter Teilnahme von A. Serkebajew, 
B. Tulegenowa. R. Shubaturowa, ’ 
N. Jeskalijewa sowie des Ensembles 
„Murager" und der Rockgruppe 
„Almaty". 17.55 Unsere Werte. 
Erinnerungen an Uras Dshandossow, 
Iljas Dshansugurow und Saken 
Sejfullln. 18.30 Wir lernen Ka­
sachisch. 19.00 Informationspro­
gramm „Kasachstan". 19.25 In Ka­
sachisch. 21.30 Moskau. Zeit.
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